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Doh⸗ und
Troner- Red

den OA Codsfall
des

Hochwürdigſten Hurſten und Herrn

8 K R NK

Eran Shriſtoph
von Hutten

der Heiligen Roͤmiſchen Kirche Cardinal Prieſter , Biſchoffen
zu Speyer , Probſten der gefuͤrſteten Probſtey Weiſſenburg , wie

auch des freyadelichen Ritterſtifts Odenheim in Bruchſal,2 Eyn

des Heil . Röm . Reichs Fuͤrſten ꝛc . ꝛc . AeA
aals ein A *

Pochwüuͤrdiges, Hoch⸗ und Hochwohlgebohrnes Dapitul
des freyadelichen Ritterſtifts Odenheim

in Bruchſal

weiland

eine Hochfürſtlichen minen
als ſeinem hochwuͤrdigſten Probſten

die gewoͤhnliche Leichen⸗Beſingnuß gehalten
den roten May 1770 .

vorgetragen von

P. Chriſtoph . Kirſchbaum , der Geſellſchaft Jeſu .
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Ambulavit pes meus iter re &um â juventute meâ . ' . ; zelatus fum
bonum . . . venter meus conturbatus eft : propterea bonam pof
ſidebo poſſeſſionem .

Mein Fuß iſt von Jugend auf einen rechten Weeg gegangen . . . ich
hab nach dem Guten geeifert . . . mein Leib ift geftòhrt worden :

deswegen werde ich eine gute Erbſchaft beſitzen , aus dem 51. Cap .
des Eecleſiaſticus .

Eingang .

xo ware ih dann beſtimmt Seiner hochfuͤrſtlichen Eminenz unſrem

D J hochwuͤrdigſten Cardinal und Biſchoffen hoͤchſtſeeligenAndenkens
dieſe letztere Pflichten abzuſtatten ? ſo ſollte ich dann nur deswegen in

ſeiner hoͤchſten Gegenwart die ewige Wahrheiten bis in das zehende Jahr vor⸗

tragen , damit ich ein Zeug ſeiner Groͤſſe und Tugenden , hiermit aber zu einer

ſo betruͤbten Verrichtung tauglich wuͤrde ? ſo mußte ich mich dann ſo lang mit

einer ſtillen Bewunderung ſeiner hohen Eigenſchaften begnuͤgen, bis mir der grau⸗

ſame Tod den Mund zu ihrem Lob eroͤfnete? trauriges Geſchick ! welchem du

mich vorbehalten haſt , gerechter Himmel ! ach daß du mir Doch mit der Ent -

richtung einer ſo harten Schuldigkeit noch viele Jahr verſchonet haͤtteſt! ach daß
mir doch ſeine Tugend und Groͤſſe noch laͤnger mit ehrerbietſamen Stillſchwei —

gen zu bewundern waͤre erlaubt worden ! ach daß doch ſeine bis in das ſpateſte
Menſchen⸗Alter verlaͤngerte Lebenstaͤg mir den Mund noch lang verſchloſſen ge —

halten haͤtten ! o wie beherzt wuͤrde ich noch ſeyn die Freyheit deren Sitten unter

der hoͤchſten Aufſicht desjenigen zu beſtreiten , an welchem dieſe allzeit einen

ſo abgeſagten als maͤchtigen Feind erfahren haben ! und was fuͤr einen Nachdruck
wuͤrden nicht annoch meine Ermahnungen zum Guten durch das Anſehen und

die Gegenwart deſſen bekommen , in welchem ſie wie in einer lebendigen Bildnuß
alles ausgedruckt ſahen , was ich immer von einer Tugend ſagen konnte ! aber o

gaͤhling und ſchmerzhafte Veraͤnderung ! auf einmal muß der ein Stoff meiner

Red werden , ſo noch vor kurzem ein Zuhoͤrer und weißeſter Beurtheiler der —

ſelben
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ſelben geweſen iſt . Suchen ſie doch hochanſehnliche Zuhoͤrer! an mirheut jene

Standhaftigkeit nicht , welche Gott ſchon von denen Prieſtern des alten Geſaͤ⸗

tzes erfordert hat , da ihnen den Tod deren ihrigen zu beweinen nicht erlaubt ge

weſen iſt ' ; und die jenen noch eigenthuͤmlicher ſeyn ſollte , welche er in dem Ge⸗

ſaͤtz der Gnaden zu Dollmetſchen ſeiner Worten gemacht hat . Muthen ſie mir

nicht zu , daß ich bey ihrer allgemeinen Beſtuͤrzung ganz allein unempfindlich er⸗

ſcheine . Verargen fie mir es nicht , wann ſich Thraͤnen mit meinen Worten ver⸗

miſchen , und die aus einer beklemmten Bruſt aufſteigende Seufzer meine Red

unterbrechen . Waͤre ich auch meiner ſo maͤchtig , daß ich meinen Schmerzen

bergen und meine Thraͤnen einhalten konnte , ſo wuͤrde ich doch beyden den freyen

Lauf laſſen und ſie mit denen ihrigen vereinbaren , wohlwiſſend , daß unſere Zaͤhr⸗

flieſſende Augen weit beredſamer , als die Zung des geſchickteſten Redners ſeyen ,

unſerem abgelebten gnaͤdigſten Berrn das Lob zu ſprechen , weilen die Thraͤnen,

womit Untergebene das Trauergeruͤſt ihrer Herren benetzen , eben das ſeynd ,

was die Thraͤnen des Sohns Gottes bey dem Grab eines Lazarus geweſen ; nem⸗

lich untruͤgliche Merkmal einer aufrichtig und unverfaͤlſchten Lieb , dieſe aber den

Ruhm eines Fuͤrſten weit mehr als das herrlichſte Grabmahl zu verewigen dient .

So fließt dann ihr Thraͤnen! brechet herfuͤr ihr Seufzer ! und man bore in un -

ſerer Gegend , wie in jener von Rama nichts als weinen und wehklagen !

Wiewohl was rede ich ? was reitze ich ihren und meinen Schmerz ? ſeynd

wir dann aus der Zahl deren , welche , wie der Apoſtel ſagt , keine Hofnung

haben “ ? das iſt : welche entweder keine Unſterblichkeit glauben , oder ſich wegen

dem Schickſal ihrer Verſtorbenen nicht viel gutes verſprechen koͤnnen . Seye die⸗

ſen gleichwohl erlaubt , daß ſie den Tod deren ihrigen untröſtlich beklagen , wei⸗

len ſie ihn als eine gaͤnzliche Zernichtung derenſelben anſehen muͤſſen. Bey uns

aber , die wir den Tod unſeres gnaͤdigſten Herrn als eine gluͤckliche Anländung

an dem erwuͤnſchten Geſtatt eines unzerſtoͤhrlichen Reichs betrachten , ſoll ſich der

aufgebrachte Schmerz zum Ziel legen , und alles Trauren in ein froͤhliches Gluͤck —

wünſchen verwandeln . Ja keine betrübte Cypreſſen , ſondern allzeit gruͤnende

Lorbeer ſteckt man einem Kaͤmpfer, wann er als ein ſiegreicher Ueberwinder von

dem Kampfplatz zuruͤckkehrt . Kein Mitleiden , ſondern freudenvolle Gluͤckwuͤnſch

verdient ein unermuͤdeter Arbeiter , wann er nach vollbrachten muͤhſeeligen

Taͤgen den Lohn ſeiner Arbeit zu empfangen beruffen wird . Und wir ſollen un⸗

ſeren hochwuͤrdigſten Biſchoffen und gnaͤdigſten Lands fuͤrſten anſtatt Deren

Klagliedern mit frohlockenden Stimmen begleiten , da Ihm der Tod die In⸗

ful und den Fuͤrſtenhut abgenommen , damit ihm der Koͤnig unſterblicher Glorie

eine unverwelckliche Siegskron auf das Haupt ſetze, und Ihm den Lohn ſeiner

ruhmvolleſten Verdienſten reiche . Haben wir jedoch an dem Trauren eine Luſt ,

finden wir eine Linderung an den Thraͤnen, ſo beklagen wir nicht ſowohl den

Tod unſeres nunmehr in Gott ruhenden Fuͤrſten , als unſeren dadurch er -

littenen Verluſt . Weinen wir wie Ambrofius feine in gleichen Umſtaͤnden be⸗

ſtuͤrzte
- * Levit . 10 .

E 1. Theflal . 4 .
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ſtürzte Maylaͤnder ermahnt , weilen er uns iſt entzogen morden , troͤſten wir uns
aber zugleich , daß er zu einem beſſeren Leben ubergegangen iſt . Er ſelbſt , wann
er aus jenem begluͤckten Wohnſitz , mit welchem er feinen irrdiſchen Pallaſt ver⸗

wechſelt hat , unſere wegen ihm vergoſſene Thraͤnenbaͤch ſaͤhete , wuͤrde Er uns nicht
mit eben denen Worten , wie Chriſtus jenen , welche ſeinen Tod beweinten , alles
fernere Wehklagen unterſagen ? weinet nicht üͤber mich , ſondern uͤber euch ſelbſt⸗
nicht uͤber mich , weilen mir der Laſt , der mich in das ſieben und zwanzigſte
Jahr gedruckt hat , endlich einmal ift abgenommen worden ; ſondern uͤber euch ,
weilen ihr denjenigen verlohren habt , der niemal ein anderes Abſehen hatte ,
als euere Beſchwerden zu erleichteren .

Vortrag und Abtheilung .

Ce wertheſtes Vatterland ! getreue Unterthanen ! wir haben vielmehr Urſach
uns , als unſeren theureſten Landsherrn zu beweinen . Er iſt unterge⸗

gangen , aber wie die Sonn , welche von ihrem Glanz nichts verliehrt , da ſie
ibn unſeren Augen entzieht , und auch die Gluͤckſeeligſte iſt , da ſie uns mit ihrer
Abweſenheit ungluͤcklich macht . Er iſt nicht ſich , ſondern uns geſtorben , und
hat in einem Land deren Lebendigen erſt recht fuͤr ſich zu leben angefangen ,
nahdem er ung in einem Land deren Sterblichen zu leben aufgehoͤrt hat . Der
Wandel , den Er allzeit geführt , der Eifer , den er gezeigt , die Milde und Frey⸗
gebigkeit , die wir an ihm geliebt haben , laſſen uns daran nicht zweifeln . Er
fuͤhrte von Jugend auf den Wandel eines gerechten Chriſten . Er zeigte den Eifer eines
groſſen Biſchoffen . Wir liebten an Ihm die Milde und Freygebigkeit eines gut⸗
thaͤtig- und gnaͤdigſten Fuͤrſten, und was braucht es mehr unſere von ſeiner
Gluͤckſeeligkeit geſchopffte Hoffnung zu gruͤnden ? der weiſe Eccleſiaſticus verſpricht
fich den Beſitz einer gluͤckſeeligenErbſchaft , bonam poſſidebo poſſeſſionem . Und
er führt zu dem End keinen andern Verdienſt an , als einen gerechten Wandel :
ambulavit pes meus iter rectum . Einen heiligen Eifer : zelatus fum bonum.
Ein von Mitleiden geruͤhrt⸗ und gutthaͤtiges Herz : venter meus conturbatus eſt .

Iſt dieſes aber nicht ein vollkommener Abriß desjenigen , deſſen ſchmerzlichſter
Hintritt uns das ſchwarze Trauerkleid angelegt hat , da uns eben die Kirch nach
kaum abgelegter Trauer wegen beſiegtem Tod zur heiligen Freud ermunderte ,
wir moͤgen Ihn fuͤr ſich als einen Chriſten , oder in feiner Kirchen als einen Bi⸗
ſchoffen , oder in ſeinem Hochſtifft als einen Fuͤrſten betrachten . Als ein Chriſt
iſt Er allzeit gegangen den Weeg der Gerechtigkeit ; als ein Biſchoff hat Er nach
dem Guten geeifert ; als ein Fuͤrſt hat Er ſich gegen jedermann gutthaͤtig er⸗

wieſen . Was koͤnnen wir dann anders denken ? als daß Er wuͤrklich den Beſitz
jener Erbſchaft angetretten habe , welcheGott gerechten Chriften, eifrigen Bi⸗

ſchoͤffen, und gutthaͤtigen Fuͤrſten zubereitet hat . Sie haben nicht zu beſorgen
Sochanſehnliche Zuhoͤrer ! daß ich ſie , wie Michol einen Saul , mit Unter⸗

B ſchie⸗
* Dolendum eft , quod nobis raptus ſit , conſolandum , quod ad meliora tranſierit . Orat -

funeb , de obit , Valent , * * Luc . 23 . i
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ſchiebung einer falſchen Bildnuß hintergehen wolle . Sie Fennen den , von wel⸗

chem ich zu reden hab , weit beffer als ich , und es wuͤrde ihnen gar leicht ſeyn ,

mich einer Falſchheit zu uͤberzeugen , wann ich ſein Lob uͤbertreiben wollte . Alle

Beredſamkeit muß da verſchwinden , wo die Sach ſelbſt alle Kraͤften menſchli⸗

cher Wohlredenheit uͤberſteigt , und ich förchte nichts weniger als den Vorwurf ,

daß ich zu viel ſage , wann ich nur von ihnen das Zeugnuß erhalte , daß ich ge⸗

nug geſagt habe . Du gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr ! nehme dieſes letzte Opfer von

einer Zung an , von welcher du ſo oft die Wort des Heils anzuhöͤren dich ge⸗

wuͤrdiget haſt .
Erſter Theil .

Ambulavit pes meus iter rectum â juventute meâ .

Mein Fuk if von Jugend auf eimen rechten Weeg gegangen .

Frans
Chriſtoph fuͤr ſich ſelbſt ein gerecht und tugendſamer Chriſt.

r wenig Vortheil es für einen Stummen iſt , daß unter ſeinen Voreltern

DAE . viele groffe Redner geweſen , ſo wenig Ehr bringt es jenem , den die Laſter

zu einem niedertraͤchtigen Sclaven gemacht haben , daß er von ſolchen Großel⸗

tern herkomme , deren Andenken, Tugend und Großthaten verewigt haben . Er iſt

vielmehr ſeinem Geſchlecht , was einer Bildſaul des Nabuchodonoſors die Fuͤß

von Erden , unter einem guldenen Haupt und einer ſilbernen Bruſt geweſen ſeynd “.

Franz Chriſtoph unſer hochwuͤrdigſter Cardinal ſtammte von einem Geſchlecht

ab , welches zu verherrlichen Alterthum , Großmuth , Weißheit , Religion und

Tugend um die Wett ſtritten , und deſſen Vorzüg weit glaͤnzender ſeynd , als

daß ſie jemand unbekannt ſeyn köͤnnen, oder zu ihrer Erhoͤhung der Zung eines

ſchwachen Redners bedoͤrfen . Er verlaugnete aber die Tugend ſeiner Vaͤtter ſo

wenig , daß erin ſich allein zu vereinigen ſuchte , was die Welt úber acht hundert

Jahr in einem jeden derenſelben Groſſes bewundert hat . Sein edles Herkom⸗

men ware Ihm ein ſtarker Antrieb zur Ehr , und Er glaubte , daß keine groͤſſere

Ehr ſeye , als das Laſter unter den Fuͤſſen und eine aus Tugenden geflochtene
Kron auf dem Haupt haben . Er lernte wie ein junger Tobias von Kindheit

an Gott foͤrchten“‚ und dieſe Ihm in ſeinen erſten Jahren eingepraͤgte Forcht
Gottes machte , daß er allzeit gleich einer Perl geweſen , welche deſto ſchaͤtzbarer

ift , je weniger ihre Weiſſe durch einen Flecken verdunkelt wird . Geine hohe Ge -

burt erlaubte Ihm nicht ſich von der Welt zu entfernen , Er hatte aber von ei —

ner verkehrten Welt ſo wenig , als eine Perl von dem geſalzenen Meerwaſſer

Er lebte in derſelben wie jene hebraͤiſche Fuͤrſten unter denen Wohlluͤſten Baby
lons , ohne ſie zu verkoſten . Er wußte die Wohlanſtaͤndigkeit mit der Religion

zu verbinden , doch ſo , daß dieſe bey Ihm allzeit den Vorzug hatte . Er wollte

in ſeinem Umgang nicht uͤberlaͤſtig noch verdrußig , aber auch nichts weniger als

ausgelaſſen ſeyn . Niemand ware leutſeelig , angenehmer und in Zeiten aufge⸗

*
1 RER I3 .

T7 Dan. 2
44 Tob. 1 .
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munterter als Er , doch tratte Er niemal aus denen Schranken der ſtrengſten
Eingezogenheit . Er ſcheute den Umgang mit Laſterhaften , und wie die Immen
durch den uͤblen Geruch verjagt werden , alfo flohe Er auch die Gegenwart deren⸗
jenigen , deren Leben keinen guten Geruch von ſich gabe ; oder beſſer zu reden , diefe
wichen Ihm aus , wie die Schlangen denen Lilien , weilen ſeine Sitten fuͤr ſie
eine ſtille Beſtraffung waren . Irrige Lehrſaͤtz und aͤrgerliche Reden fanden bey
ihm eben fo wenig Gehir , als bey denen mit Wachs verſtopftenOhren des Ulyſſes
das verfůhreriſche Geſang deren Syrenen . Was nebſt der Forcht Gottes dieſe ſeine
Unſchuld am meiſten zu bewahren diente , ware der ſonderbare Eifer , womit Er
denen Wiſſenſchaften obgelegen ; da keine deren ſchöͤnerenKuͤnſten geweſen iſt , wel⸗
che Er nicht eben ſogluͤcklich als begierig ergriffen haͤtte. Und wollte ſein wei⸗
ſeſter Oheim , welcher Ihm mit dem Namen den groſſen Fuͤrſtengeiſt in dem hei⸗
ligen Tauf beygelegt hat “ , daß er ſogar jene nicht auſſer Achtlieſſe , welche auch
geringere dermalen keines Fleiſſes mehr wuͤrdig achten . Wie weit er es in der

Rechtsgelehrtheit gebracht habe , legte er durch oͤffentliche Vertheidigung ihrer
Saͤtzen an Tag , wodurch Er ſich nicht nur einen allgemeinen Beyfall deren Anwe⸗
fenden , ſondern auch den Namen eines erfahrnen Rechtsgelehrten erworben hat ™,
Geine in der Gottesgelehrtheit und denen geiſtlichen Rechten erlangte Kenntnuß
ſollte er zu Rom , dem Hauptſitz der chriſtlichen Religion vollkommen machen ,
und die Fuͤrſicht , welche Ihn ſchon zu einem Haupt der ſpeyeriſchen Kirchen
ausgeſehen hatte , fuͤgte es , daß er eben da einen wegen ſeiner Weisheit ſo be⸗

ruͤhmten Profper Lambertini zu einem Lehrmeiſter bekame , damit dieſer aus Ihm
einen eben ſo groſſen Biſchoff geſtaltete , als groſſer Pabſt und höchſtes Kirchen⸗
Haupt er felbft geworden it . Nemlich wie die Immen das Wachs , ſo auf
denen Altaͤren brennt , aus verſchiedenen Blumen , alſo ſollte Franz Chriſtoph
von denen gröͤſten Maͤnnern jene Weisheit ſammlen , welche einſtens die Kirch
zu erleuchten beſtimmt ware .

So beſchaffen tratte er im Jahr 1730 . in das Capitul einer hohen Dom⸗
Kirchen zu Speyer , und dient es zu einem untruͤglichen Beweiß der hohen und

erleuchteten Einſicht eines damaligen Hochwuͤrdig - Hoch⸗ Hochwohlgebohrnen
und gnaͤdigen Domcapituls , daß es Ihm ſchon im Jahr 1743 . die Inful und
den Hirtenſtab ſeiner biſchöfflichen Kirchen anvertrauet hat . Nicht weniger Ehr
machte dieſe Wahl ſeinem ehemaligen Lehrmeiſter , welcher etliche Jahr zuvor den

paͤbſtlichen Thron unter dem Namen Benedict des Vierzehenden beſtiegen hatte ,
und ſie mit deſto gröſſerem Vergnuͤgen beſtaͤttigte , jemehr er von den hohen Ei -

genſchaften des Erwaͤhlten durch eigene Kenntnuß uͤberzeugt ware . Doch fehlte
es weit , daß Er gleich einem Saul nach ſeiner Erhoͤhung die Gott ſchuldige Un⸗

terwerfung , welche ihm zu einer ſo erhabenen Ehrenſtuffen den Weeg gebahnt
B 2 hat ,

a spe iſtoph
Biſch ürzburg . ützburEE N AE E

Zutritt in die Studierzimmer dieſes groſſen Lehrers , und haben unter der Aufſicht deffel⸗
ben vieles gearbeitet . $ i
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hat , vergeſſen haͤtte . Sie diente vielmehr , Ihn von allen Fehltritten noch wei⸗

ter zu entfernen , und wann Er zuvor die Laſter , ſo flohe Er jetzund auch den

bloſſen Schatten derſelben . Er glaubte ſich als einen Biſchoffen um ſo mehr zu

einem unſtraͤflichen Wandel verbunden zu ſeyn , da auch die romiſche Landpfle⸗

ger ſich ſelbſt ein Geſaͤtz der genaueſten Eingezogenheit , Unſchuld und aller Tu⸗

genden aufgelegt haben , damit ſie mit mehrerem Nutzen andere wegen ihrer Le⸗

bensart zu Red ſtellen koͤnntenk . Er begriffe gar wohl , daß Biſchoͤff jenen

geheimnußreichen Thieren , welche Ezechiel voller Augen geſehen hat ' , glei⸗

chen , das iſt : wie es Gregorius ausleg = fih ſelbſt in allem genau beobach⸗

ten múffen , worin fie von anderen koͤnnen getadlet werden . Daher es gekom⸗

men , daß niemand , wie Ambroſius von dem Kayſer Valentinianus ſagt / eine

ſo vollkommene Herrſchaft uͤber ſeinen Knecht , als er über feinen Leib ausgeuͤbt,

noch jemand andere mit ſolcher Strenge / wie er ſich ſelbſt und ſein Betragen

beurtheilet pat , Damit er niht nur feinem Laſter , ſondern auch nicht einmal

einem gegruͤndeten Verdacht deſſelben unterworfen waͤre , wohlwiſſend , daß auch

ein einziges ſchongenug ſeye , den Glanz biſchöfflicher Wuͤrde zu verdunklen , wie die

einzige Ermordung eines Caliſtenes allen Ruhm des Alexanders vernichtet hat .

Selbſt das Stillſchweigen deren , ſo ihn gekennt haben , giebt ihm hierin das

bewaͤhrteſte Zeugnuß . Dann groſſen Fuͤrſten iſt dieſes mit denen Cederbaͤumen

gemein , daß ſie von jedermann beobachtet werden , da man geringe Wachholder⸗

ſtauden mit Fuͤſſen tritt ohne ſie zu merken . Es hat dieſes das groſſe Gluͤck, ſagt

der kluge Plinius , daß es nichts verdeckt oder verborgen laſſe , nicht nur die

Pallaͤſt ſondern auch innere Wohnzimmer deren Fuͤrſten oͤffne, md fogar : ihre

Heimlichkeiten den allgemeinen Ruf einſehen laffe . Wen immer das Gluͤck

dber andere erhoben hat , wird niemal einen Ort oder Mittel finden , mwas an

ihm unanſtaͤndig oder tadelhaft iſt , zu verbergen . So wenig er auch eine eigen⸗

nutzige Abſicht blos giebt , ſo wird ſie doch auch von einem einaͤugigen Cyclops

bemerkt werden , und mit was immer für Wolken einer verſtellten Gerechtigkeit

er cine Rachgierd verhüllet , ſo wird fie Doh von einem End des Himmels big

an Dag andere leuchten , und einem jeden , wann er niht gang blind ift , in die

Augen blitzen . Geſchieht aber dieſes mit dem Magſaamen , ſo in denen Gaͤrten

eines Tarquinius unter geringeren Kraͤutern ein wenig herfuͤrraget , wie doͤrfen

Lilien auf den Feldern des Salomons und Roſen des geheiligten Lands hoffen ,

daß ihre Fehler verborgen ſeyn werden , wann jene durch ein Vergehen nur in

etwas angeſchwaͤrzt werden , oder dieſe den Purpur prieſterlicher Eingezogenheit

verlieren ? In dem alten Geſaͤtz ware nur der untere Saum an der Kleidung
des

Liegem ſibi indicunt innocentiæ , continentiæ virtutimque omnium qui ab altero vitæ

rationem repofcunt . Cic . in Verr . * * Ezech . r . * * * L. 1. Hom . in Ezech . * * * * Quis
. tam Dominus fervi , quam ille fui corporis fuit ? quis tam aliorum arbiter , quam ille

fuæ ætatis fuit . Orat . funebr . de obit . Valent . * * * * * Habet hoc magna fortuna , quod
nihil te &um , nihil occultum effe patitur . . Principum verò non modo domos , fed

. cubicula ipfa intimósquefeceffus recludit , omniáque arcana naſcenda famæ propo -

nit . Plin . in Paneg . Traj .

—
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des Hohenprieſters mit einer Art kleiner Glocken beſetzt “; bey denen Hohenprie⸗

ſtern aber des neuen , ſagen Auguſtinus und Gregorius , ſeynd nicht nur die Klei⸗

der , ſondern auch alle Glieder voll dergleichen lebloſen Zungen , und ſie koͤnnen

keine Bewegung machen , welche nicht auch da gehoͤrt werde , wo ſie nicht ſeynd .

Man beobachtet nicht nur an ihnen die geringſte Fehler , wie Plutarchus von

allen Fuͤrſten ſchreibt , ſondern macht auch oft zu ungeheuern Elephanten , was

nicht einmal eine Muck iſt . Wie unſchuldig und unſtraͤflich muß dann nicht
das Leben unſeres hochwuͤrdigſten Biſchoffen und Fuͤrſten geweſen ſeyn ? da

er eben das Gluͤck, wie jene Hebraͤiſche Heldin , genoſſen , daß niemand etwas

uͤbles von Ihm geredet habe “ . Es fehlte unter ſo vielen , deren oft unbillig und

unbeſcheidene Wuͤnſch er nicht befriedigen konnte , die ſeine auf das allgemeine
Beſte allzeit abzielende Abſichten nicht einſahen , oder die er zur verdienten Straf
ziehen mußte , an ſolchen nicht , welche , wie jene Kinder Belials auch mit ihrem
von Gott ſelbſt ernannten König uͤbel zufrieden und mißvergnuͤgt waren **.
Doch hat man ſie von ihrem Fuͤrſten niemal uͤbel ſprechen gehoͤrt. Unterſtun⸗
den fie fich auh Grund - und Vernunftloſe Klagen , die ein verbittertes Gez

muͤth, oder unruhiger Geiſt ausgekocht hatte , wider Ihn fuͤrzubringen , ſo hat⸗
fen ſie doch das Herz nicht Ihm etwas uͤbles nachzureden , und dorft en ſich auch
ein aufgebrachter Neid und die kuͤhnſte Vermeſſenheit , welche denen ſonſt rein⸗

ſten Sitten mit ihrem giftigen Stachel nicht verſchonen , an Ihn nicht wagen ,
weilen ſein Leben , wie das Leben , welches Athanaſius von ſeiner Geiſtlichkeit
erfordert , beſchaffen ware . Da er nicht nur allen Tadel unglaublich , ſondern

auch . die Luͤgen ſelbſt , wo nicht unmoͤglich, doch ſchamroth machte ?*kx.
Ich wuͤrde gleichwohl an Ihm noch keinen vollkommenen Chriſten erkennen ,

wann Er nicht , eben ſo reich an Tugenden , als entfernt von Laſtern geweſen
waͤre. Dieſe Tugenden aber lieſen fich , da Er noch lebte , an Ihm leichter be⸗

wunderen , als ſie ſich nach ſeinem Tod ausſprechen laſſen . Nichts konnte or⸗

dentlicher ſeyn als ſein Leben ; dann es allzeit ſo abgetheilt ware , wie der Tem⸗

pel zu Jeruſalem , worinn ein jeder Theil ſeine gewiſſe Beſtimmungen hatte , die

doch alle auf die Ehr Gottes abzielten . Ein jeder Tag ſchiene bey Ihm ein

ganzes Leben zu ſeyn , und gleichwie in dieſem die verſchiedene Alter nicht zu

einerley Geſchaͤften tauglich ſeynd , alſo hatte in ſeinen Taͤgen eine jede Stund

ihre angewieſene Verrichtungen . Man brauchte nur zu ſehen , womit er fich bez

ſchaͤftigte, wann man zu wiſſen verlangte , um welche Stund es ſeye . Er ahmte
in dieſem ſeinem Schoͤpffer ſelbſten nach , welcher , da er das ganze Weltgebaͤu
in einem Augenblick haͤtte herfuͤrbringen koͤnnen, hierinn die genauſte Ordnung

beobachtet hat , um uns , wie ein heiliger Vatter ſagt * , ein Beyſpiel zu ge⸗

ben , daß in allen unſeren Handlungen eine Ordnung herrſchen ſolle , weilen es die —

fe ift , welche gleichwie allen Dingen , alſo auch beſonders unſerem Leben die groͤ⸗
C ¢

* Exod . 39 . ** Minima quæque Principum & rempublicam adminiftrantium a no -

tantur & pro magnis habentur . lib . de inftit . civ . * * * Judith . . *** 1. Reg . 10 . * " * Non rantùm

nobis fides fati , fed poflibilitas eft releganda mendacii . Exhort . ad Mon , *riti * Ambroſ .
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ſte Zierd geben muß . Und ware er in dieſer einmal feſtgeſetzten Ordnung ſo

beſtaͤndig , daß ehender die Sonn ihren Lauf wuͤrde geaͤndert haben , als er von

dieſem ſich ſelbſt gemachten Geſaͤtz abgewichen ſeyn . Die Gottſeeligkeit und An⸗

dacht , welche Er mit der Milch eingeſogen , nahmen bey Ihm mit denen Jahren

zu, und zeigten ſchon in ſeiner Jugend , daß Er zu dem Altar und denen hoͤch⸗

ſten Kirchen⸗Aemter gebohren ſeye . Er glaubte jenen Tag verlohren zu ſeyn ,

welcher nicht mit einem beſonderen Merkmahl dieſer Tugenden waͤre bezeichnet

worden . Nichts als eine Krankheit konnte Ihn abhalten dem gewoͤhnlichen Got⸗

tesdienſt in einer hohen Domkirchen beyzuwohnen , und kann ſich dieſe ſonſt nicht

leicht einer Zeit erinneren , an der ſie nicht durch ſeine Beyſpiel waͤre erbaut wor⸗

Den . Etwas auſſerordent liches hatte allzeit ſeine Andacht gegen Maria und ver⸗

gienge , fo lang Er noch zu Speyer lebte , kein Tag , an welchem Er ſie nicht mit

dem heiligen Bernardus begruͤßt haͤtte. Man hat ſogar bemerkt , daß Er

die Geſellſchaften , worinn Er ſich eben befande , verlaſſen habe , um dieſer Him⸗

melskdnigin mit anderen aufzuwarten . Und konnte man uͤberhaupt das Leben ,

welches Er ſchon damal fuͤhrte, beſſer nicht entwerfen , als wann man es , wie

Zeno das Leben des Patriarchen Abrahams , ein Geſaͤtz frommer Sitten nennte .

Nod mehr glaubte Er fich zu einem fo tugendſamen Wandel verbunden

zu ſeyn , nachdem Er auf den Leuchter geſetzt worden , damit Er allen , ſonderlich

denen leuchte , welche in der Ihm anvertrauten Kirchen lebten . Was Chriſtus

feinen Apoſteln insgeſamt befohlen þat , daß ihr Licht vor denen Menſchen ſo

leuchten ſolle , damit ſie ihre Werk ſaͤheten , und den himmliſchen Vatter lobten ,

bedunkte Ihm eine Schuldigkeit zu ſeyn , welche Ihm auf eine ſonderbare Weiß

oblaͤge . Er hielte mit dem heiligen Ambroſius gaͤnzlich dafuͤr “, daß in ſeinem

Leben nichts ſeyn doͤrfe, welches denen Sitten des uͤbrigen Hauffens deren Glau⸗

bigen gemein waͤre , daß Er dieſen , wie an Wuͤrde , alſo auch an der Weiß zu le⸗

ben vorgehen muͤſſe , daß dieſe Ihn nicht als einen Statthalter Gottes anſehen

wuͤrden, wann ſie an Ihm nichts Erhabenes ſaͤheten , und das Er von ihnen

nicht für einen Cherub des Heiligthums wuͤrde erkennt werden , wann er dieſem

den Rucken kehrte und nur der Welt das Angeſicht zeigte . Seine Tugend . bez

kame alſo durch die biſchoöͤffliche Wuͤrde nicht nur einen nenen Glanz , ſondern

auch einen wunderſamen Trieb und ungemeines Wachsthum .

Er wate an ſeinem Hof faſt allzeit der erſte , ſo in der fruͤh die Ruhſtatt

verlieſſe . Er fienge den Tag ſo , wie die Sonnenblum , an ,welche ſich ſogleich

zu jenem groſſen Geſtirn wendet , von welchem ſie ihr Wachsthum hoffet , da

ſeine erſte Verrichtung ein langes Gebett geweſen , welches Er vor ſeinem Schoͤp⸗

fer ausgegoſſen hat . Und Er beſchloſſe Ihn wie ein ſorgfaͤltiger Handelsmann ,

welcher mit ſich ſelbſt genau abrechnet , ehe Er ſich zur Ruh begiebt . Er ware

fo weit entfernt ſich uͤber die prieſterliche Tagzeiten jemal zu beſchwehren , daß Er

ſie taͤglich mit einer Menge anderer Andachten begleitete . Und ware Er uͤberhaupt
dem Gebett ſo ergeben , daß Er vermuthlich niemal davon wuͤrde nachgelaſſen haben ,

wann
* Matih : f .

`
* * Lib . r . ep . ùlt , ad Iren .
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wann Ihn nicht die Beſcheidenheit gelehrt haͤtte, auch Gott wegen Gott zu
verlaſſen , oder Ihm unbekannt geweſen waͤre , daß dieſer auch einen Moyſes von

ſich entlaſſen habe , damit Er ſich mit ſeinem Volk beſchaͤftigte “. Das unblu⸗
tige Opffer , welches Er Gott an eben dem Tag , da ihn die morgenlaͤndiſche
Weiße mit Gold , Weyrauch und Myrrhen verehrt haben , das erſtemal darge⸗
ſtellt hat , verrichtete Er hiernaͤchſt allzeit mit auſſerordentlicher Vorbereitung
und entzuͤndetem Andachtseifer ; und ware wenigſtens kein Sonn⸗oder Feſttag ,
an welchem Er nicht als ein Mittler zwiſchen Gott und ſeinem Volk an dem Altar
erſchiene . An denen uͤbrigen Taͤgen ware es bey Ihm ein ſo unverletzliches Ge⸗
ſaͤtz dieſem groſſen Opffer beyzuwohnen , daß Ihn nichts als die Unmoͤglichkeit
davon abhalten konnte . Er weigerte ſich ſogar eine Arzney zu nehmen , ehe Er

dieſen ſeinen Andachtsgeiſt befriedigt haͤtte, aus Forcht auch dieſe nothwendige
Fuͤrſorg möchte Sbm in einer fo heiligen Verrichtung eine Hindernuß machen.

Faſt in allen offentlichen Andachten , Bettſtunden und Bittgaͤngen ſahen wir
Ihn mit einer Auferbauung und aus feiner ganzen Stellung herfuͤrſtrahlenden
Andacht , welche auch die Ausgelaſſenſte ſchamroth zu machen und der Leichtſin⸗
nigkeit ſelbſt eine Ehrfurcht gegen unſere Geheimnuſſen einzujagen faͤhig ware .
Was fuͤr eine Hochſchaͤtzung hatte Er nicht von dem Wort Gottes ? auch die
ſtrengſte Kaͤlt fonnte Ihn bey noch beſſeren Geſundheits - Umſtaͤnden nicht ab⸗
halten daſſelbe mit dem ganzen Hof anzuhdren , und wie beſchaͤmt wurden
nicht ſaumſeelige Chriſten , die man kaum das Jahr einmal bey einer Predig
ſieht ? da es bey dieſem gottſeeligſten Fuͤrſten nichts ſeltſames geweſen iſt , ſich
in einen Tag mehrmal bey denenſelben einzufinden . Mit was fuͤr einer Erſtau⸗
nung haben wir Ihn nicht noch vor etlichen Jahren bey einer rauhen Witterung
taͤglich vier ganze Stund denen geiſtlichen Uebungen beywohnen geſehen , ohne
daß Ihn hierinn die Gegenwart des zur römiſchen Königswahl beſtimmten paͤbſt⸗
lichen Bottſchafters haͤtte ſtoͤren koͤnnen .

Wie die Andacht gegen Gott , alſo wurde auch bey Ihm jene gegen die
Mutter Gottes durch ſeine Erhoͤhung vermehrt . Er mußte ihre bis dahin zu
Speyer andaͤchtigſt verehrte Bildnuß dem Leib nach verlaſſen , Er bliebe aber mit

dem Gemuͤth allzeit bey derſelben . Die ihren Altar beleuchtende Kerzen ſollten
feine leibliche Gegenwart erſetzen , und mit ihrem Licht zu erkennen geben , wie
feurig ſeine Lieb gegen dieſe goͤttliche Mutter ſeye . Auch die Vielheit deren wich⸗
tigſten Geſchaͤften konnte Ihn nicht verhinderen ſie taͤglich mit einem Roſenkranz
au verehren , weilen Ihm kein Geſchaͤft wichtiger zu ſeyn bedunkte , als ſich eine ſo
maͤchtige Fuͤrſprecherin guͤnſtig, und ihrer Huͤlf wuͤrdig zu machen . Waghaͤuſel
ware jenes Maſphat , wohin Er in allen vorfallenden Angelegenheiten ſeine Zuz
flucht nahme . Und wuͤnſchte Er , daß ſein Herz auch nach ſeinem Tod annoch bey dem
Fuß jenes Altars ruhete , den Er Mariaͤcalldort hat aufrichten laſſen , nachdem es

Zeitlebens als ein Opffer auf demſelben gelegen ift , In dem Purpur , womit
C2 Er

Exod . 32 . Seine hochfuͤrſtliche Eminenz haben in Ihrem Teſtament verlangt , daß ihr
Herz zu Waghaͤuſel bey dem Muttergottes Atar begraben wirde ,
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Er von dem roͤmiſchen Stuhl iſt beehrt worden , wollte Er eher nicht oͤffentlich

erſcheinen , als an dem Tag , fo der erſte und zugleich glorreichſte fuͤr Ma⸗

ria geweſen iſt , und hat er alljaͤhrlich ſelbſt die Ihm von einer Marianiſchen

Verſammlung , deren Mitglied Er ware , zugeſchickte Formul unterzeichnet , um

hiedurch ſeine ihr geſchworne Treu auf ein neues zu verſiglen .
So wuͤrdig Ihn dieſe Gottſeeligkeit alles Lobs machte , ſo ſehr verabſcheute

Er die Lobſprüch , welche man Ihm beylegte . Er ware ein ſo abgeſagter Feind

aller Schmeichlerey , als wenig Er ſelbſt einer Verſtellung faͤhig geweſen iſt . Es

brauchte feine höͤchſte Gnad zu verlieren nicht mehr , als daß man ſich ihrer auf

eine ſo niedertraͤchtige Weiß zu verſicheren ſuchte , und ware nur jenen der Zu⸗

tritt bey Ihm verſagt , welche nichts als Gluͤckwuͤnſch vorzubringen hatten . Weit

entfernt von jenem Stolz , welcher ſonſt hohen Wuͤrden , wie der Schatten denen

Leibern nachfolgt , vergaſſe Er gleichſam ſeine Hoheit , und ware mehr bedacht

Ehr zu verdienen , als ſie zu empfangen ; ganz anders als jene , welche gleich ei⸗

ner altteſtamentiſchen Archen , auch diejenige mit der empfindlichſten Straf an⸗

ſehen , von welchen ſie nicht Ehr genug erhalten , da ſie auch ihrer Hülf benöthigt

ſeyndꝰ. Wie ernſtlich hat Er niht alle Feyerlichkeiten , womit man Ihn , als

Er von Wien , wie ein gepurpurter Jonathas von Ptolomaida “ , zuruckkehrte,

zu empfangen ſich vorbereitet hatte , verbothen ? und wuͤrde aller zu dem End ſchon

gemachte Aufwand umſonſt geweſen ſeyn , wann nicht fuͤr dieſesmal eine frohlo⸗

ckende Lieb deren Unterthanen uͤber die beſcheidene Eingezogenheit ihres Fuͤrſten

endlich geſiegt haͤtte. Wie ſollte Er aber an Lobſpruͤchen und Ehrbezeugungen

ein Gefallen haben , da Er ſich nicht nur ſelbſt fuͤr den groͤßten Suͤnder gehalten ,

ſondern auch als ein ſolcher auf ſeinem Grabmahl der ſpaten Nachwelt vorge⸗

ſtellt zu werden verlangt hat “ “ . nA

Dieſe Geringſchaͤtzung , welche Er von ſich ſelbſten hatte , und chriſtliche

Demuth was eine leutſeelige Sanfftmuth mufte fie niht bey Ihm erwecken ? ſo

groß die Ehrforchtware , womit man ſich Ihm naͤherte, ſo groß ware der Troſt

und das Vergnuͤgen , womit dieſer holde Fuͤrſt einen jeden , der Huͤlf bey Ihm

ſuchte , von ſich zu entlaſſen pflegte . Auch die , welchen der Neid oder die Ver⸗

laͤumdung widrige Geſinnungen gegen Ihn beygebracht hatte , wurden von ſeiner

Leutſeeligkeit ganz eingenommen , und ware oft eine einzige Anſprach , deren ſie

von Ihm gewuͤrdigt worden , ſchon genug , ſie zu zwingen , daß ſie Ihn lieb⸗

ten . Jener evangeliſche Lehrſatz , welcher uns zur Lieb deren verbindet , von wel⸗

chen wir ſeynd beleidigt worden , und worinn andere ſo viele Beſchwehrnuß fin⸗

den , fiele Ihm gar leicht , weilen Er ſeinen Leidenſchaften , und ſonderlich dem

Zorn , wie GOtt dem ungeſtummen Meer , ſolche Schranken zu ſetzen gewußt

þat ,
* 2 . Reg . 6. * * . Mach . 10o . * * Geine hodfúrfliche Fmineng haben in ihrem Teftament fih

ſelbſt dieſe Grabſchrift aufgeſetzt : Siſte ſpectator & noli intermittere dicere , quod tu

ipſe poſt mortem tuam ab aliis Chriſti fidelibus exſpectas , ſcilicet Requieſcat in pace

per mifericordiam Dei anima Francifci Chriſtophori Cardinalis Presbyteri , Epifcopi

FpPhpirenſis, Præpoſiti Weiſſenb . & Odenheimenſis S. R. I. Principis , in vitå peccatoris
` = maximi .

;
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hat , bey welden fie ihre tobende Wellen brechen . muften * Er hielte auth die

groͤſte Unbilden ganz unbeweglich aus . Er ſchwiege oft , da man Ihn auf das

empfindlichſte angegriffen , und ſchiene den Schmerzen nicht zu fuͤhlen , obwohlen
er das Mark der Seelen durchdringen mußte , weilen Er von dem Himmel ge⸗

lernt hatte , was ein blindes Heidenthum von einem undurchdringlichen Achilles
und einer Kunſt der Thetys Fleiſch und Bein in Eiſen zu verwandlen gedichtet
hat . Regte ſich auch bey Ihm ein Unwillen , ſo ware eben dieſes das groͤßte
Gluͤck fuͤr ſeine Beleidiger , dann Er , wie Ambroſius von dem Kayſer Theodo⸗
ſius redet , niemal geneigter geweſen eine Unbild zu verzeihen , als da er ſich des⸗

wegen aufgebracht zu ſeyn vermerkte ; man hatte ſchon ein Vorrecht die Verge⸗
bung von Ihm zu hoffen , wann man Ihn erzuͤrnt ſahe , und konnte an Ihm

wuͤnſchen, was man bey anderen foͤrchtet . Was ſoll ich anjetzo von feiner
Maͤßigkeit reden ? welche bey Ihm deſto mehr zu bewunderen ware , je meh⸗
rere Reitzungen gegen dieſe Tugend zu handeln Ihm taͤglich eine fuͤrſtliche Tafel
darbothe . Wann aber hat man geſehen , daß Er bey derſelben die Maaß uͤber⸗

ſchritten habe . Oder welche Speiß konnte Ihm ſo angenehm ſeyn ? daß Er ſich
nicht fuͤr allzeit davon zu enthalten gewußt haͤtte, wann Er ſie der Geſundheit
ſchaͤdlich zu ſeyn erkennte . Er hatte nemlich in dem Eſſen keine andere Regel
als die Nothwendigkeit , noch ein anderes Ziel als die Ehr Gottes oder die Er⸗

haltung des Leibs zum Dienſt der Seel . Er gebrauchte ſich der Speißen , wie

Auguſtinus von ſich ſchreibt “„ gleich denen Arzeneyen , welche zu einem toͤdli⸗
chen Gift werden , wann ihr Gebrauch unmaͤßig iſt . Und haſt du es geliebtes
Vatterland nach Gott dieſer Tugend deines theuerſten Landsherrn zu danken ,
daß du Ihn ſo lang zu beſitzen das Gluͤck gehabt .
Beꝛy einem ſo tugendſamen Leben fehlte es gleichwohl an widrigen Zufaͤllen
nicht , womit der Himmel die Treu ſeiner Diener auf die Prob zuſtellen pflegt.

Allein dieſe dienten Ihm , wie das Feuer dem Gold , Ihn zu laͤuteren , oder wie

die den ganzen Erdkreiß uͤberſchwemmendeWaͤſſer einer Noemitiſchen Arch , Ihn
deſto mehr zu erhoͤhen. Sie waren Ihm , was der Meiſſel einer Bildſaul iſt ,

welche von ihm ihre Vollkommenheit erhaltet , und iſt Er gleich dem Mond nie⸗

mal glaͤnzender erſchienen , als da der Himmel fuͤr Ihn am dunkelſten ware . Er

hoͤrte die betruͤbteſte Nachrichten mit eben der Gelaſſenheit , wie ein hußitiſcher
Fürſt die traurigſte Bottſchaften an , und hat man oft an Ihm wahrgenom —

men , daß Er nicht einmal die Farb daruͤber veraͤndert oder die geringſte Ver⸗

ſtoͤrung geaͤuſſert habe . Was ware es demnach Wunder ! daß ein Sochwuͤrdig⸗
Hoch⸗ und Sochwohlgebohrnes Capitul dieſes freyadelichen Ritterſtifts nach
dem hoͤchſtſeeligen Hintritt Seiner Churfuͤrſtlichen Gnaden zu Maynz den Schluß
gefaßt habe , Ihn zu ſeinem Probſten zu erkieſen . Es ſuchte ein wuͤrdiges Haupt
dem es dieſe ſeine Inful aufſetzte , und gewiß hat es ein ſolches in weiland Sei —
ner hochfuͤrſtlichen Eminenz unſerem gnaͤdigſten Jeren gefunden , den mehr

D ſeine
* Job. 38. * * Tuncpropior erat veniæ , cum fuiffet commotio major iracundiæ . Præ -

rogativa ignoſcendi erat , indignatum fuiſſe , & optabatur in eo , quod in aliis timebatur.Orat . funeb . in Obit . Theod . * * * L. 11 , Conf



ſeine eigene Tugend als der römiſche Purpur ſchmuckte , da Er mit gleichem Nehty

wie der Eccleſiaſticus von ſich ſagen konnte : Ambulavit pes meus iter rectum

à juventute meà , daß er von Jugend auf allzeit die rechte Straſſen gehalten ,

das iſt : ein ſolches Leben gefuͤhrt habe , in welchem nichts zu tadlen , ſondern

alles zu bewunderen ware . Selbſt der Himmel wirde Ihn deswegen allein einer

glückſeeligen Erbſchafft wuͤrdig erkennt haben ; wann Er nur fuͤr ſich waͤre geboh⸗

ren worden . Allein die Fuͤrſicht , welche Ihn aus der Ruhe eines ſtillen Le⸗

bens herfuͤrgezogen hat , um Ihn als einen Biſchoff in Der Kirchen aufzuſtellen ,

wollte , daß er auch nach dem Guten eiferte . Und alſo nicht nur fuͤr ſich ein

guter Chriſt , ſondern auch in ſeiner Kirchen ein eifriger Biſchof waͤre.

Zweyter Theil .

Zelatus fum bonum , ich hab nach dem Guten geeifert .

Franz Chriſtoph in ſeiner Kirchen ein eifriger Biſchof .

( Wleichwie ein Biſchoff in Anſehung GOttes und der Ihm anvertrauten

Kirchen betrachtet werden kann , alſo vertritt Er auch ein zweyfaches

Amt . In Anſehung Gottes iſt er ein Statthalter , in Anſehung der Kirchen

aber ein Haupt und Fuͤrſteher. Was kann mithin faͤhiger ſeyn ſeinen Eifer

rege zu machen ? als die Ehr Gottes , den er fuͤrſtellt , und deſſen Gerechtſame er

unter denen Menſchen handhaben muß , und der Glanz der Kirchen , welcher er

ats ein Haupt fürgeſetzt iſt . Sehen ſie hier den Gegenſtand des Eifers ,

von welchem unſer gnaͤdigſter Herr als Biſchoff jederzeit entzuͤndet geweſen iſt .

Er eiferte fuͤr die Ehr Gottes und den Glanz der Ihm anbefohlnen Kirchen .

Das einzige , ſo Ihn ſchrecken konnte , ware die Forcht , Gott mochte beleidigt

werden . All ſeine Gedanken , ſeine Wuͤnſch, ſeine Befehl , ſeine Unternehmun —

gen hatten kein anderes Ziel , als die Beleidigungen Gottes , wo nicht gaͤnzlich

zu verhindern , doch wenigſtens , ſo viel Ihm moͤglich, zu verhuͤten. Lieſe Er

auch u einer Zeit , Da Der verderbte Weltbrauch ſich einer gewiſſen Freyheit an⸗

maßt , und die Ausgelaſſenheit weniger einhalten laſt , oͤffentliche Luſtbarkeiten

zu , ſo geſchahe dieſes , wie Er ſelbſt mehrmal verſicherte , aus keinem anderen

Abſehen , als heimlichen Zuſammenkuͤnften vorzubiegen , aus welchen , wie Er weiß⸗

lichſt dafuͤr hielte , insgemein mehr Uebel zu foͤrchten iſt ; und auch damal be⸗

rieffe Er ſein Volk zu einer vierzigſtuͤndigen Andacht , wovon Er ſelbſt mit dem

heiligen Meßopffer den Anfang machte , und bey deſſen Schluß Er taͤglich zuge⸗

gen ware , um da feinem unter Denen Brodsgeſtalten verborgenen Gott alle

Unbilden abzubitten , ſo ihm vielleicht bey dieſer Zeit von ſeinen Untergebenen

ſeynd zugefuͤgt worden , und die Er nicht alle mie Er gewuͤnſcht , hat perz

hinderen koͤnnen , faſt eben ſo , wie ein gottesfoͤrchtiger Job , welcher an

denen Taͤgen, an welchen er ſeinen Kindern eine Beluſtigung zugelaſſen ,

Gott jedesmal ein Opffer brachte, um ihn dadurch wiederum zu verſoͤh⸗

,
k nen

Das
in denen drey Taͤgen vor dem Afhenmitwoh in der fúrfil , Hofkirch gewoͤhnliche vierzig⸗

ſtuͤndige Gebett .
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nen , wann er ohngefehr von dieſen waͤre beleidigt worden . Dieſe heiligeForcht

was eine beſtaͤndige Wachtſamkeit unterhielte ſie nicht in dieſem fuͤr die Ehr
Gottes ſo ſehr eiferenden Biſchoffen ? ſie machte , daf Er gleich einem niez
mal untergehenden Pol - Stern ſein untergebenes Volk allzeit beleuchtete , und
konnte ſich wohl ein Adonias in denen Staaten des Davids emporen , obne
daß es dieſer lange Zeit gewahr wurde “ ; welchem ſpeyeriſchen Unterthanen aber
iſt es jemal gelungen fich gegen den Allerhoͤchſten aufzulehnen , ohne daß es die⸗
ſer fuͤr die Ehr ſeines Herrn allzeit wachtſame Satthalter ſogleich erfah⸗
ten haͤtte? und wie ware Er gemuthet , ſo oft Ihm dergleichen etwas zu Ohren
kame ? kein Abiſai kann ſo entruſtet ſeyn , wann Semei feinen König laͤſtert ,
als dieſer eifrigſte Biſchoff geweſen iſt , wann Er von einer Beleidigung Got⸗
tes hörte . So ſanftmuͤthig Er von Natur ware , und ſo ſehr Et von der Tugend
angelehrt ſeine eigene Unbilden zu uͤberſehen wußte ; ſo wurde Er doch durch ei⸗
ne ſolche Nachricht nicht weniger aufgebracht , als der ebenfalls ſanftmuͤthigſte
Moyſes , da er bey ſeiner Zuruͤckkunft von dem heiligen Berg das Jauchzen eines
abgöͤttiſchen Wolfs hörte , Er glaubte feine geſalbte Hånd Gott auf ein
neues zu heiligen , wann Er ſie das Laſter zu ſtraffen ausſtreckte . Er foͤrchtete ,
ſein Hirtenſtab möchte zum Zeichen eines Miedlings werden , wann Er ibn nicht
gottloſe Frevler empfinden lieſſe . Es bedunkte Ihn weit glorreicher zu ſeyn , die
Boͤßwicht vertilgen , als die herrlichſte Schlöſſer auffuhren . Und hielte Er es
für eine gróffere Ehr , wann man fagte , Dafi in feinen Landen Feine Laſter ge⸗
dultet werden , als daß darinn ein vollkommener Ueberfluß herrſche . Was fúr
eine Angelegenheit ware es dahero fuͤr Ihn nicht in denenſelben ein Haus zu er⸗

richten , welches zur Verbeſſer⸗ und Zuͤchtigung der Ausgelaſſenheit Diente ? wie
viele Muͤh hat Er ſich nicht gegeben die hierzu nothwendige Mittel ausfindig
zu machen ? und wie ernſtlich hat Er nicht ſonderbar in denen letzteren Jahren
auf die Vollziehung eines ſo heilſamen Werks gedrungen ? doch ware Er auch
in dem Straffen dem Himmel nicht ungleich , welcher ehender leuchtet , als don —

nert , und ſeine donnrende Stimm hören laßt , ehe er darein ſchlagt . Die helleſte
Beyſpiel deren Tugenden nemlich giengen allezeit ſeinen Straffreden vor , und

Er ſchluge nur , wann ſeine Wort nichts fruchten wollten .

Wie haͤtte Er aber wegen denen Gott zugefuͤgten Unbilden gleichguͤltig
ſeyn koͤnnen, da Er nichts ſehnlicher wuͤnſchte, alg daß dieſer aller Orten na
wuͤrdigkeit geehrt werde . Man ſehe nur das von Ihm eingefuͤhrte Ritual und

andere zu dem End gemachte Verordnungen ein , wann man zu wiſſen verlangt ,

mwas fúr eine Wohlanſtaͤndigkeit Er bey dem Gottes dienſt habe wollen beobach⸗

tet haben . Wie ſehr Er aber jederzeit geruͤhret worden , wann Er vor dem unter

denen Brodsgeſtalten verborgenen und zur oͤffentlichen Verehrung ausgeſetzten Gott
wenig Anbetter , oder ihn von wenigen zu denen Kranken begleiten geſehen þat,
áufferte € r mehrmal , Da Er Diefe Lauigfeit deren Chriften auch von öffentlicher
Kanzel zu beſtraffen befohlen hat . Mit was fuͤr einem Gepraͤng wollte aD 2

* Jobir ©
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daß die zur Ehr dieſes Geheimnuß veranſtaltete Bitt - und Umgäng gehalten

wuͤrden ? ſogar die Straſſen ſollten mit Brettern belegt , und faſt ganz zu einem

weitſchichtigen Tempel werden . Er ſelbſt vertratte entweder hiebey die Stell

eines Hohenprieſters , oder begleitete daſſelbe , wie David die Arch “ , mit dem

voͤlligen Pracht eines Fuͤrſten , damit jedermann erkaͤnnte , daß Gott weit uͤber

alle unſere Verehrung ſey . Nicht ſo empfindlich konnte es einem David ſeyn /

da er die Arch des Herrn unter denen Haͤuten deren Thieren ſehen mußte “

als es unſerem hochwuͤrdigſten Biſchoffen geweſen iſt , wann Er hoͤrte , daß

der groſſe Gott , deſſen Sitz der Himmel und Fußſchemel die Erden iſt , in ſol⸗

chen Haͤuſſern wohnen ſolle , welche kaum zur ehrbaren Wohnung eines Menſchen

dienten , und daß zu ſeinem Dienſt ſolche Geſchirr gebraucht werden , welche auch

ſterbliche Menſchen bey ihrer Bedienung verabſcheuen wuͤrden . Es iſt daher

nicht leicht zu beſchreiben , was Er gethan habe , dieſem Unfug uͤberall , ſo viel

moͤglich, abzuhelfen . Der von Ihm zur Herſtell⸗ und Auszierung ſolcher Haͤuſſer

gemachte Aufwand , die Geſchirr und prieſterliche Kleidungen , womit Er die meh⸗

reſte derſelben verſehen hat / die in einer Peters Kirch allhier aufgerichtete praͤchtige

Altaͤr , die in derſelben aufgeſtellte herrliche Orgel , die Mauren zwey und zwan⸗

zig unter ſeiner glorreichſten Regierung von Grund erbauter Kirchen können uns

deſſen überzeugen , und werden noch den ſpaten Nachkommlingen ſeinen fuͤr die

Ehr Gottes entzüͤndeten Eifer verkundigen . Ein niht minder herrliches Zeug⸗

nuß werden Ihm die Bruderſchaften der heiligen Dreyfaltigkeit , des heiligen

Sacraments , Mariäͤ der göttlichen Mutter / des heiligen Joannes von Nepomuck

geben , welche entweder Durch ſein Zuthuen oder mit ſeiner hoͤchſten Bewilligung

ſowohl hier als anderer Orten ſeynd eingefuͤhrt worden ; damit durch die Viel⸗

heit ſolcher Andachten ſeinen Untergebenen mehrere Gelegenheit zur Verehrung

der hoͤchſten Majeſtaͤt gegeben , durch die Verſchiedenheit aber derenſelben allem

Verdruß darinn vorgebogen wirde .

Ullnd wo fande Er ſelbſt ein groͤſſeres Vergnuͤgen ? als in jenen Handlungen ,

ſo der biſchoͤfflichen Wuͤrde eigenthumlich ſeynd , und die Ehr Gottes unmittelbar

aum Gegenſtand haben . Wie viele Kirchen hat nicht dieſer hochwuͤrdigſte

Biſchoff und Reichsfuͤrſt auch oft bey der unbequemeſten Witterung ſelbſt ein⸗

geweiht ? wie oft hat Er ſelbſt nicht nur ſeinen , ſondern auch aus anderen Bis⸗

thumern Ihm zugeſchickten Prieſtern die biſchöffliche Haͤnd aufgelegt ? gegen drey⸗

ßig tauſend zaͤhlt man , welche Er ſelbſt mit dem heiligen Chriſam geſalbt hat.

Er ſelbſt wollte verſchiedene aus dem treuloſen Juden⸗Geſchlecht mit dem heili⸗

gen Taufwafſer reinigen , und der Heerd Chriſti einverleiben . Er ſelbſt pflegte

jaͤhrlich an dem Gruͤnendonnerstag nicht nur Die Arme an dem Tif u pez

dienen , ſondern auch al ein guter Hirt feine Schaͤflein mit dem wahren Oſter⸗

lamm an dem Altar zu ſpeiſſen . Er ſelbſt hat nicht nur einmal die Weihung

des heiligen Oehls auf ſich genommen , und ware Er noch dieſes Jahr entſchloſ⸗

ſen ſelbſt jenes Oehl ( ach fùr uns traurige Erinnerung ! ) jenes Oehl , ſage ich ,

zu

p 2 Reg . 6 . - * * 2 Reg . 7
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zu weihen , womit Er nach wenig Taͤgen zum letzten Todskampf ſollte geſtaͤrktwerden . Kaum etliche Wochen vor ſeinem hoͤchſtſeeligen Hintritt ſahe Ihnnoch eine hohe Domkirch ihre neue Glocken einweihen , deren erſte aber höͤchſtbetruͤbte Verrichtung ſeyn ſollte , den Tod desjenigen mit einem traurigen Ton
zu beklagen , von welchem ſie zu einem heiligen Gebrauch ſeynd erhoben wor⸗den . Und wie iſt Er bey allen dieſen biſchoͤfflichenHandlungen erſchienen ? be⸗dunkte uns nicht jederzeit an Ihm einen Aaron zu ſehen ? da dieſer dem Herrnden Weihrauch angezuͤndet, oder den Zorn Gottes zu ſtillen mit dem Rauchfaßin der Hand zwiſchen die Todte und lebendige getretten it *

So ſehr aber dieſer hochwuͤrdigſte Biſchoff fuͤr die Ehr Gottes geeiferthat , ſo entzůndet ware ſein Eifer fuͤr den Glanz ſeiner Kirchen . Von dem Na⸗buchodonoſor ſagt Daniel , daß er nachgedacht habe , was ſich in denen ſpaterenZeiten ereignen werde . Eine hoͤchſtlöͤbliche Beſchaͤftigung eines Fuͤrſten fuͤr ſeinuntergebenes Volk , welche aber unſerem eifrigſten Biſchoffen in Anſehung derIhm anvertrauten Kirchen nicht , wie dieſem aſſyriſchen Monarchen etwas ſelten⸗ſondern ganz gemeines ware . Er hatte faſt keine andere Gedanken , als was ſichmit ſeiner Kirchen zutragen , oder ihr widriges begegnen koͤnnte, und wie Er die⸗ſes von ihr abwenden , oder ihren Glanz vermehren moͤchte . Mit dieſen begabeEr ſich zur Ruhe , mit dieſen ſtunde Er auf , mit dieſen beſchaͤftigte Er ſich , auchda Er nichts zu thuen oder ſich zu beluſtigen ſchiene . Die Geiſtlichkeit ware daserſte , worauf Er ſein Augenmerk gerichtet hatte , weilen Er dafuͤr hielte daß diePrieſter an dieſem ſittlichen Gebaͤu jene Stein ſeyen , welche vor anderen in dasGeſicht fallen , und daß jenes deſto ſchoͤner ſeyn werde , je weniger an dieſen zutadlen waͤre. Wiſſenſchaft und gute Sitten waren es , was er an denen ſuchte ,welche ſich dem Dienſt der Kirchen zu widmen gedachten . Sie ſollten ſeyn , wiejene , welche Nabuchodonoſor aus denen Iſraeliten zu ſeinem Dienſt erwehlet hat ,unbefleckt in ihrem Wandel und erfahren in denen Wiſſenſchaften *. Weilen ſienicht , wie dieſe , in dem Pallaſt eines irrdiſchen Königs , ſondern in dem HaußGottes und an dem Altar des Allerhochſten zu ſtehen hatten . Er ſahe daher inAufnehmung derenſelben auf kein anderes Fürwort , als welches ſie in denenhiezu angeſtellten Pruͤffungen ſich ſelbſt redeten . Er geſtattete nicht , daß ſie dieprieſterliche Weih erhielten , ehe ſie ein ganzes Jahr in einer geiſtlichen Pflanzſchulzu einem prieſterlichen Leben waͤren unterrichtet worden , damit ſie aus dieſer ,wie Samuel aus dem Tempel zu Silo , herfuͤrgiengen ; und Er erkundigte ſichumihr Betragen weit ſorgfaͤltiger, als Heli um jenes ſeiner eigenen Soͤhnen.Auch jene , denen Er die Obſorg uͤber einen Theil ſeiner Kirchen ſchon aufgetra⸗gen hatte , ſollten ſich durch heilige Betrachtungen mehrmal verſammlen , theilsſich von dem auch in einem mit heiliger Arbeit ſtets beſchaͤftigten Leben etwanangeflogenen Staub zu reinigen , theils ihren Eiffer von neuem anzuflammen .Er wuſte nemlich daß die ſchoͤnſteGemaͤhl auch in denen Templen endlich verzalten und unfenntbar werden , und auch Ma Waͤſſer zu ihrem natuͤrlichen
Froſt* Num . 16 . * * Dan . 2 . + Dan . r - i
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Froſt zuruͤckkehren , wann jene nicht ohne Unterlaß abgeſtaubt , dieſe aber von

dem Feur allzulang entfernt werden . Und wie oft hat nicht dieſer ſorgfaͤltige

Jacob ganz unvermuthet einen Joſeph mit dem Befehl abgeſchickt ? er ſolle ſehen ,

ob ſich noch alles bey ſeinen Brüͤdern ſowohl , als ihren Heerden in einem guten

Stand befaͤnde, und ihm hievon eine unverfaͤlſchte Nachricht bringen ”.

Denken ſie jedoch nicht , daß ſich ſein Eifer nur bey dieſem edelſten Theil

ſeiner Kirchen aufgehalten habe . Nein , Er wollte , daß ſie ganz ohne Tadel

waͤre, deswegen lieſſe Er auch denjenigen nicht auſſer Acht , deſſen Fehler ihrem

Glanz vielleicht nicht ſo nachtheilig geweſen waͤre ; und gleichwie keine deren Ihm

anvertrauten Seelen ware , wegen der Er nicht glaubte , daß Er die genaueſte

Rechenſchaft werde geben muͤſſen ; alſo ſollte auch keine ſeyn , welche nicht die

Wuͤrklichkeit ſeines Eifers erfuͤhre. Nichts ware daher bey Ihm heiliger , als

die in faſt allen Kirchen - Verſammlungen denen Biſchoͤffen fo ſehr anbefohlene

Reſidenz oder Gegenwart bey ihren Kirchen . Er entfernte fich von der ſeinigen

niemal , al8 Da Er entweder beruffen wurde , einer anderen einen Biſchoff zu ge⸗

ben , und dieſem die Inful aufzuſetzen , oder da er den Purpur , welchen Rom feis

nen Verdienſten zugedacht hatte , aug denen Haͤnden eines Roͤmiſchen Kayſers

empfangen , und hiemit den Glanz ſeiner Kirchen vermehren ſollte . Vergebens

trugen Ihm Seine jetzt glorreichſt regierende Kayſerliche Majeſtaͤt das wichtigſte

Amt eines Principal⸗Commiſſarius bey der fuͤrhabend⸗und endlich ing Werk ge⸗

ſetzten Viſitation des Kayſerlichen und Reichs⸗Cammer⸗Gerichts auf . So ſehr

auch dieſes allerhöͤchſte Oberhaupt des Reichs darauf Drange , daß Er ſich dieſem

Geſchaͤft unterziehe , ſo beeifert Er ſelbſt fuͤr die Aufrechthaltung der Gerechtig⸗

tigkeit ware , ſo wohl Er einſahe , wie viel Ehr Ihm und ſeinem ganzen Geſchlecht

dieſe Verrichtung bey der Nachwelt machen wuͤrde; ſo konnte Er ſich doch nie⸗

mal dazu entſchlieſſen . Er ſchützte jederzeit ſeine ſchwache Geſundheit vor , wag

Er aber hiebey am meiſten foͤrchtete, ware die allzulange Entfernung von ſeiner

Kirchen , wohlwiſſend , wie leicht das Volk in Abweſenheit eines Moyſes zu denen

groſten Laſtern und Ausſchweiffungen komme , wann dieſer ſich auch mit Gott

ſelbſt unterredet , und einen klugen Aaron an ſeiner Statt hinterlaſſet . Dieſe

Beſtaͤndigkeit , womit Er ſelbſt bey ſeiner Kirchen verharrte , erforderte Er auch
von denen Ihm untergebenen Seelſorgern , deren keiner ſich ohne ſonderbare Er⸗

laubtnuß und hinlaͤngliche Fuͤrſorg von feiner Heerd entfernen dorfte . Und wie

beſchaͤftigt ware nicht dieſe ſeine Gegenwart ? Er ware in ſeiner Kirchen , was

ein Feldherr in ſeinem Heer , ein Steuermann auf ſeinem Schiff , die Seel in dem

menſchlichen Leib und die Sonn in dieſer ſichtbaren Welt iſt , da Erin allen ar⸗

beitete , und keine andere Ruhe , als in der Abwechslung der Arbeit hatte . Nicht

leicht konnte hier ein Feind das Unkraut irriger Lehren oder gottloſer Grund⸗

ſaͤtzen ausſtreuen , weilen Er allzeit einen aufmerkſamen und unermuͤdeten Haus⸗

vatter antraffe * . Aergerliche Buͤcher gedultete Er in denen Haͤnden deren Sei⸗

nigen

VVade & vide , ſi cuncta proſpera ſint erga fratres tuos & pecora , & renuntia mihi , quid
agatur , Gen . 37 .

* * Exod , 32 % * * * Matth . 13 .
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nigen ſo wenig , als fürſichtige Eltern ein ſcharfes Meſſer in denen Haͤnden ih⸗
rer Kinder , und mußten ſie dieſelbe weit ſorgfaͤltiger , als Rachel die Hausgoͤ⸗
tzen ihres Vatters “ vor Ihm verbergen , wann Er fie nicht finden ſollte . Die
Vielheit deren Geſchaͤfften und der Laſt einer Ihm obliegenden Regierung erlaubte
Ihm nicht die Seinige ſelbſt und muͤndlichzu lehren ; wie oft aber geſchahe die⸗
ſes nichtdurch die ruͤhrendeſte Hirten⸗Brief und heilſamſte Ver ordnungen , ſo Er
ihnen zuſchickte ? wie ſorgfaͤltig ware Er nicht aller Orten ſolche Seelſorger und
Prediger aufzuſtellen , welche ihnen das Wort Gottes mit Nutzen vortruͤgen ?
und wie unzufrieden erzeigte Er ſich nicht , wann dieſe nur die Ohren ihrer Zu⸗
hoͤrern mit Worten fuͤllten, ohne den Geiſt zu uͤberzeugen, oder das Herz zu bez
wegen ? wie oft hat Er nicht uͤber dieſes die ſogenannte Bußprediger beruffen
und ſie durch die ſeinem Hirtenſtab unterworffene Diötes , wie Ezechias jene
Bothen durch das Land Iſrael ausgeſchickt “ ? damit ſie , wie dieſe , das Volk
ermahnten , daß es zu dem Herrn zuruckkehre . Mit was fuͤr einem Gewalt
hat Er ſie nicht zu dieſem End verſehen , und was geſchaͤrfte Befehl nicht nur

an alle Seelſorger ſondern auch weltliche Beamte ergehen laſſen , daß ſie ihnen
in einem ſo heilſamen und Ihm ſo ſehr anliegenden Geſchaͤfft an die Hand gien⸗
gen . Nicht den letzten Theil an ſeinem entzuͤndeten Eifer hatteſt du chriſtliche
Jugend ! eine ſeiner erſten Sorgen , da Er kaum die Regierung angetretten hatte ,
ware , Dich mit einem Lehrbuch zu verſehen , in welchem die Grundſaͤtz des Chri⸗
ſtenthums nach deinen Begriffen verfaßt waͤren . Er befahle dieſes hiernaͤchſt
auf cin neues zu verbeſſeren , und wie viele tauſend ſolcher Buͤcher hat Er dir
nicht austheilen laſſen ? wie viele Befehl gabe Er nicht ? daß auf dem Land auch
in dem Sommer deine Unterweiſung in denen Schulen fortgeſetzt wuͤrde, damit
du nicht zu einer Zeit verwildeteſt , da alles auf Erden ausſchlagt und gruͤnet .
Und was heilſame Verodnungen lieſſe Er nicht noch das abgewichene Jahr we⸗

gen einer hier ſtudierenden Jugend ergehen , nicht nur ihren Eifer in Erlernung
deren Wiſſenſchaften anzufeueren , ſondern auch allen Ausſchweiffungen vorzubie⸗
gen ? was uͤberzeugende Beweiß fuͤr dieſen unſeren hochwuͤrdigſten Biſchoff !
daß Er fuͤr die Ehr Gottes und den Glanz ſeiner Kirchen geeifert habe : ꝛ26latus

ſum bonum . Aber auch was eine gegruͤndete Hoffnung fuͤr uns ! daß Er einen

gluckſeeligen Beſitz wuͤrklich angetretten habe . Propterea bonam poſſidebo poſſeſ -
ſionem . Wiewohlen nein ; Franz Chriſtoph ſollte die ewige Guͤter nicht nur

als ein guter Chrift und eifriger Biſchoff , ſondern auch als ein gutthaͤtiger Fuͤrſt
in Beſitz nehmen .

Dritter Theil . ii

Venter meus conturbatus eft, Wein Leib ift bewegt worden .

Franz Chriſtoph in ſeinem Hochſtifft ein gutthaͤtiger Fuͤrſt.
WDas ein weitſchichtiges Feld Zochanſehnliche Zuhoͤrer ! oͤffnete ſich nicht

hier meiner Red , wann ich unſeren Sochwuͤrdigſten Fuͤrſten , in ſeiner
E 2 ganzen
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ganzen Grdͤſſe, und ſo , wie wir ihn Zeit Lebens bewundert haben , vorſtellen

wollte ? idh koͤnnte die Hochſchaͤtzung anruͤhmen , welche Er ſich bey zweyen
groſſen Kayſern zu erwerben gewußt hat ; da Ihn der eine nicht nur des Roͤmi⸗
ſchen Purpurs wuͤrdig geachtet , ſondern auch als ein aͤchtesMuſter geiſtlicher

Fuͤrſten angeſehen , der andere aber mit denen wichtigſten Auftraͤgen hat beehren
wollen . Ich koͤnnte mich aufhalten in Bewunderung ſeines unverdroſſenenEi⸗
fers , womit Er die fuͤrſtliche Gerechtſame verfochten und denen ſo vielfaͤltigen
Regierungs⸗Geſchaͤfften abgewartet hat ! da Er eben fo wenig ohne Arbeit, als

der oberſte Himmel oder das Meer ohne Bewegung ſeyn konnte . Ich koͤnnteſie
aller Befehlen erinneren , welche Er ſowohl muͤndlich als ſchriftlich an eine hoch⸗

fuͤrſtliche Regierung wegen Beförderung der Gerechtigkeit hat ergehen laſſen . Ich

koͤnnte Ihnen erklaͤren , was Er gethan habe , die Graͤnzen ſeines Hochſtiffts zu

erweiteren . Ich koͤnnte ihnen die hier eingefuͤhrte Schulen zeigen , wodurch Er

ſeinen Bedienten die groͤßte Ausgaben erſparet , der hieſigen Stadt die anſehn⸗

lichſte Vortheil zugewendet , und dem Land einen Ueberfluß an tuͤchtigen Leu⸗

ten verſchafft hat , die es ſonſt von anderen entlehnen muſte . Ich koͤnnte ihnen

die Riß von mehr als neunzig Gebaͤuen vor Augen legen , womit Er das Land

gezieret , und ſeiner Reſidenzſtadt eineganz andere Geſtallt gegeben hat . Ich koͤnnte

fie auf Die Durch das ganze Hochſtifftnach aller Gemaͤchlichkeit eingerichtete Straffen

führen ; modurch Er fich auh um entfernte Laͤnder eben ſo verdient gemacht hat ,

als ſehr dadurch denen Fremden ihre Reiſen und Gewerbſchafft erleichtert worden .

Ich könnte mich endlich in denen fuͤrſtlichen Pallaͤſten ſowohl hier , als auf dem

Lande umſehen , und die Einrichtung ſo Er darinn gefunden , der , womit Er ſie

verlaſſen hat , entgegen halten . Was fuͤr einen Begriff von einem groſſen Fuͤr⸗

ſten wuͤrde ich nicht hiemit auch denen machen , welde unſeren gnaͤdigſtenSerrn

niemal gekennt haben ? allein ſo groß auch dieſes alles iſt , und ſo unvergeßlich

es in denen Speyeriſchen Jahrbuͤcher ſeinen Namen machen wird : ſo iſt es doch

dasjenige nicht , worinn Er ſeinen Ruhm ſetzte . Eine Fuͤrſtmilde Gutthaͤtigkeit

ware jene Eigenſchafft , woran Er groß zu ſeyn verlangte , und wornach man Ihn

abmeſſen ſolte . Er thate ſolche Ding , woraus wir an Ihm einen weiſen , fuͤr⸗

ſichtigen , gerechten , unermuͤdeten , großmuͤthigen Fuͤrſten erkennen muſten . Er

wollte aber nur als ein ſolcher erkennt werden , der alle gluͤckſeelig zu machen

ſuchte , und unter welchem niemand , ſo nicht wollte , armſeelig ſehn konnte .

Der Wohlſtand des Ihm anvertrauten Hochſtiffts ware es , was Er allein

zu Rath zohe , ſo offt Er etwas beſchlieſſen ſollte . Auch die Lieb deren , welche
die Natur auf das engſte mit Ihm verbunden hat , muſte dieſem weichen , wann

beyde in ſeinem Lands vaͤtterlichen Herzen , wie jene Zwilling in dem Schoos ei⸗

ner Rebecca zuſammen ſtieſſen . Mein Hochſtifft ( waren die Cederwuͤrdige Wort , ſo

Er einſtens hoͤren lieſſe ) mein Hochſtifft iſt mir naͤher als meine Familie . Und

wo konnteſt du gluͤckſeeliger ſeyn geliebtes Vatterland ! als unter einem Fuͤrſten ,
in Defien Herzen du nach Gott den erſten Ort hatteſt ? Er erfreute ſich nur des⸗
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wegen , daß Ihn Gott zur Fuͤrſtlichen Wuͤrde erhoben habe , weilen Er darin
Gelegenheit fande , deſto mehreren zu nutzen . Er brauchte ſich deren fuͤrſtlichen
Einkuͤnften, wie die Sonn deren aufſteigenden Daͤmpfen , die ſie in lauter frucht⸗

i bare Regen verwandlet . Er empfande allzeit , wie Seneca von fich ruͤhmtꝰ , einen
' befonderen Luft , wann Er auch mit ſeiner Beſchwehrnuß anderer Beſchwehrden

erleichteren , oder mit ſeinem Schaden anderer Noth ſteuren konnte . Er gleichte
Í

denen Immen , welche ihren Stachel niemand empfinden laffen , welcher fie nichtmit Gewalt reitzet , da ſie ihren Hoͤnig einem jeden darbiethen , der ſie auch dar⸗
um nicht bittet . Weilen dieſem gnaͤdigſten Seren nichts ſchwehrer fiele , alg
wann Er entweder ungnaͤdig ſeyn muſte , oder ſich nicht ſo gnaͤdig, als Er oftwuͤnſchte, erzeigen konnte . Habt ihr Ihn nicht als einen ſolchen jederzeit er⸗
fahren , die ihr die hoͤchſte Gnad gehabt Ihn zu bedienen ? Er verlangte von eucheine emſige Arbeit , weilen eben dieſes der Wohlſtand des Vatterlands von Ihm

j erforderte , Wie reichlich aber ift fie euch nicht von Ihm vergolten worden ? und
muͤſt ihr noch mit dankbarſtem Gemuͤth jene mildeſte Freygebigkeit verehren ,womit Er vor einigen Jahren euren Gehalt vermehrt hat , als dieſer wegen an⸗

haltender Theurung nicht mehr hinreichend zu ſeyn ſchiene . Ungewoͤhnliche Ar⸗
beiten waren in ſeinem Dienſt unbekannt , oder ein Saamen ungewoͤhnlicher Gna⸗
den . Er zeichnete ſie nicht , wie Aſſuerus auf einem lebloſen Pergament , ſon⸗dern in ſeiner Gedaͤchtnuß auf . Man hatte bey Ihm nicht noͤthig, wie bey
dieſem , eine ſchlafloſe Nacht abzuwarten , damit Er ſich ihrer erinnerte , weilen
ſie Ihm niemal aus den Gedanken kamen ; und ſahe man deswegen an ſeinem
Hof keinen Mardochaͤus , von dem man ſagen konnte , daßer fuͤr ſeine Dienſt
noch keine Belohnung erhalten habe . So wenig Ihm aber die geleiſtete Dienſt
aus dem Sinn kamen , ſo leicht vergaße Er die erwieſene Gnaden . Das Ge⸗
ringſte , was treue Diener wegen Ihm gethan , ware bey Ihm ſo unvergeßlich ,
Daf Er eg auch nach ihrem Tod noch zu vergelten ſuchte . An die Gutthaten aber ,
ſo Er ihnen erzeigt hat , dachte er faſt nicht mehr , ehe ſie dieſelbe annoch vollkom⸗
men von Ihm empfangen hatten . Und ware Er hierin dem Himmel ſelbſt nicht
unaͤhnlich, welcher das geringſte Koͤrnlein von Weihrauch , ſo ihm die Menſchen
anzuͤnden nod in ihren Nachköͤmmlingen belohnt , da Er die groͤſte Gutthaten ,
womit Er ſie taͤglich uͤberhaͤufft, ſo anſiehet , als ob ſie ihnen ohne ſein Wiſſen
waͤren zu theil geworden . Mas Urſach hatten dann nicht Auswaͤrtige , fich um
die Dienſt eines ſo gutthaͤtigen Fuͤrſten zu bewerben , und jene , welche Ihm
wuͤrklich zu dienen die hoͤchſte Gnad hatten , wie eine Koͤnigin von Saba die
Diener des Salomons ſeelig zu ſprechen .

Doch waren es diefe allein nicht , welche ſeine Gutthaͤtigkeit entſchoͤpfft ha⸗
ben . Nein Er ſahe ſich als ein Gut an , welches dem ganzen Volk zugehoͤrte,
und da Ihn die Fuͤrſicht zu einem Regenten daruͤber gemacht hatte , fo machte|

Ihn ſeine Zaͤrtlichkeit zu einem Batter deſſelben , der lieber mit Lieb úber die

Herze* Nobis voluptas eft , dare beneficia vel laboriolfa , dum aliorum labores S E
tiones noftras aggravatura , dum aliorum neceflitates & anguſtias laxent . 1. 4. de be -nef , * Eſt . 6 .
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Herzen, als mit Forcht uͤber die Leiber deren Seinigen herrſchen wollte . Er

lieſſe ſich zu denen herab , welche das Herz nicht hatten ſich zu Ihm ju erheben,
und da Er wohl wuſte , daß auch gemeine Geberden eine Wohlanſtäͤndigkeit/

trotzige Minen aber keinen Reitz haben koͤnnen, ſo war Er gegen jedermann ge⸗

ſpraͤchig. Auch die geringſte ſeiner Unterthanen , welche Er in aller fruh und

vor anderen auf dem Feld angetroffen , pflegte Er auf die huldreichſte Weiß an⸗

zureden ; und werden dieſe ihren Kinds Kindern annoch erzehlen , mit wasgnaͤ⸗

digen Ausdruckungen ſießihr Landsherr wegen ihrem Fleiß gelobt und mit was

fuͤr einer fuͤrſtlichen Freygebigkeit Er ihren Eifer mehrmal ermundert habe . Die

Staatsklugheit hatte nicht noöͤthig feine Gemuͤthsart zu erforſchen , oder die Au⸗

genblick bey Ihm zu unterſcheiden . Sein Hof ware nicht wie jener Schwemm⸗

teich zu Jeruſalem , bey welchem man gewiſſe Zeitpunkten abwarten muſte , und

wo es eben deswegen niemal an Armſeeligen fehlte , die ſich ohne Unterlaß be⸗

klagten , daß ſie keinen Menſchen habenk . Dann Er jederzeit der nemlicheware ,

weilen Er allzeit gutthaͤtig geweſen iſt . Er verſagte niemand den Zutritt , welcher

ihn verlangte , und ſtunden auch denen geringſten ſeine fürſtliche Zimmer allzeit

offen ; fie dorften bey Ihm , wie Cicero von dem Octavius ſchreibt, ſo oft und

ſo lang reden , als fie nur wollten “ ; und ihre Reden waren gemeiniglich niht

kurz , weilen ihnen die Leutſeeligkeit ihres Fuͤrſten dazu einen Muth machte, und

ſie darin einen beſonderen Troſt fanden . Er nahme alle Bittſchriften an , die

man Ihm überreichte , und es wurde Ihm keine überreicht, die Er nicht

ſelbſt geleſen haͤtte. So eine groſſe Gleichheit Er aber hierin mit dem heiligen

Ambroſius hatte , daß Er alle , welche Huͤlff bey Ihm ſuchten , gnaͤdigſt aufge⸗

nommen , ſo konnte doch keiner von Ihm wie Auguſtinus von dieſem , ſagen ,

daß er wegen Vielheit deren Armſeeligen bey Ihm nicht habe vorkommen koͤn⸗

nenWeilen dieſer gnaͤdigſt und gutthaͤtigſte Fuͤrſt nicht ſo viele hat arm⸗

ſeelig werden lafen . Dann ſo unempfindlich Er ware , wann ſeine hoͤchſte Per⸗

fon etwas widriges betroffen hat , ſo ſehr ruͤhrte dieſen Landsvatter ein jedes

ſeinen Unterthanen zugeſtoſſenes Ungluͤck. Bey entſtehenden Feur⸗oder Waſſers⸗

Gefahren ware Er faſt allzeit unter denen erſten zugegen , und ſahe Er ihre zu —

weilen übergebliebene Brandſtaͤtt oder verheerte Felder , wie ein betruͤbter Yacob

den mit Blut gefaͤrbten Rock ſeines geliebten Joſephs an . Kaum drohete uns

nur von weitem eine Theurung , da Er ſogleich die herrſchaftliche Speicher ,

wie ein fürſichtiger Joſeph die Scheuren in Egypten mit Getreid anzufuͤllen be⸗

fohlen , damit auch jene daran niemal einen Abgang litten , welcheſich ſelbſt mit

einem nothwendigen Vorrath nicht verſehen konnten . Nur ware Er hierin von

dieſem Egyptiſchen Erlöſer unterſchieden , daß Er ſeinen Untergebenen ſolcheFruͤch⸗

ten ohne allen Vortheil , ja oft nicht ohne Schaden ſeiner hochfuͤrſtlichen Cam⸗

mer reichen lieſſe ; da die Egyptier den nothwendigen Unterhalt zu erkauffen ,

nicht nur dem köͤniglichen Shak ihr ganzes Vermoͤgen , ſondern auch ihre Lei⸗
ber

* Jo. g.
* * Apud quem quoties quisque voluit , dixit & quam voluit diu . ad Q .F.

* * Non
enim quærere ab eo poteram , quod volebam , fecludentibus me ab ejus aure atque ore

catervis negotioforum hominum , quorum infirmitatibus ſerviebat . I. 6 . conf . ©. 3 .
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ber der haͤrteſten Dienſtbarkeit uͤberlaſſen muſten . Dem Himmel alein ift befannt ,
wieviel Er auch von ſeinen Privat⸗Einkuͤnfften in denen Haͤnden deren Armen
und Nothleidenden hinterlegt habe . Wie vielen hat Er nicht anſehnliche Sum⸗
men ohne allen Zins vorgeſchoſſen ? und wie oft hat Er dieſen nicht auch die ganze
Schuld gleich jenem evangeliſchen Koͤnig großmuͤthigſt nachgelaſſen ? da ſie Ar⸗
muth oder Ungluͤck dieſelbe abzutragen auſſer Stand geſetzet hatte . Wie viele

verlaſſene Wittwen hat Er nicht voͤllig ernaͤhrt ? wie viele Rinder , fo entweder
keine Eltern mehr , oder von dieſen keine Hüulff zu hoffen hatten , lieſſe Er nicht
unterhalten und in ſtandsmaͤſigen Kuͤnſten unterrichten ? wie viele Kranke ha⸗
ben nicht nebſt denen Arzneyen auch die noͤthige Speiſſen von Ihm erhalten ?
wie viele andere hat Er nicht jetzt mit Fruͤchten, bald mit Holz und anderen Noth⸗
wendigkeiten verſehen laſſenꝰ wie vieles haben nicht die Seelſorger von Ihm erhaltenꝰ ?
damit ſie es , wie die Juͤnger das aus denen Haͤnden Chriſti empfangene Brod ,
unter Dag beduͤrftige Volk austheilten “ . Erkleckt aber nicht dieſes , fo wenig
es auch gegen dasjenige ift , mas feine Demuth unſerer Erkanntnuß entzogen hat ,
daß man an Ihm einen Vatter deren Armen erkennen muß . Allein wohin rede
ich dieſes ? kann ich ihnen wohl einen ſo edlen Begriff von ſeiner Guͤte machen ,
als derjenige iſt , den ſie ſelbſt in dem innerſten ihrer Herzen von ihr haben ?
die Lieb , welche ſie allzeit gegen Ihn getragen haben , erhebt Ihn weit úber alle
meine Lobſpruͤch; und um zu zeigen , daß Er der beſte Fuͤrſt geweſen ſeye , braucht
man nur zu ſagen , daß noch keiner von ſeinen Untergebenen ſo allgemein ſeye ge⸗
liebt worden . Darf ich mich aber wohl unterfangen ihnen ſelbſt ihre Geſinnun⸗
gen fuͤrzutragen, da ich meine eigene nicht wuͤrdig genug fuͤrzubringen weiß ?
erinneren ſie ſich nur , wie es uns zu Muth geweſen , da wir die erſte Nachricht
von der Gefahr Seiner hochfuͤrſtlichen Eminenz erhielten ? nicht ſo zitterte
Jeruſalem , da ſich Sennacherib vor ſeinen Ringmauren gelagert hatte “ , als

beſtuͤrzt wir geweſen , da ſich der Tod denen unſrigen naͤherte, um unſerem gnaͤ⸗
digſten Herrn einen . tödlichen Stop zu geben . Alle giengen zerſchlagen herum ,
Traurigkeit und Betruͤbnuß brachen aus unſeren Augen herfuͤr, man hoͤrte kei⸗

ne andere Sprach , als ſeuffzen , Hoffnung und Verzweifflung wechſelten in un⸗

ſeren Gemuͤthern ab , ein jeder ſuchte Troſt bey anderen , die ſich doch ſelbſt
nicht zu finden wußten . Wir eilten haufenweiß den Kirchen zu , und die Altaͤr

wurden mit unſeren Thraͤnen benetzt , als ob es nicht um das Leben eines einzi⸗

gen Menſchen , ſondern um die Erhaltung des ganzen Vatterlands zu thun waͤre,
und wie deutlich legten wir nicht hiedurch an Tag , wer Franz Chriſtoph in

unſeren Augen , noch mehr aber in unſeren Herzen geweſen iſt . Wir betruͤbten

ung úber feine Krankheit , weilen wir foͤrchteten Ihn zu verlieren , wir foͤrchte—
ten Ihn zu verlieren , weilen wir Ihn liebten ; und wir liebten Ihn , weilen wir

an Ihm allzeit den gutthaͤtigſt und gnaͤdigſten Serrn erfahren haben .

So ſehr uns aber die Lieb eines ſo gutthaͤtigen Fuͤrſten wegen feiner Krant -

heit ſchreckte , ſo unerſchrocken machte Ihn darin ſeine Tugend . Er foͤrchtete ſich
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nemlich ſo wenig , als Ambroſius , zu ſterben , weilen es Ihn eben ſo wenig , als

dieſen , reute gelebt zu haben , und zeigte Er hierin auch etwas groͤſſeres, als

jener gottſeelige Koͤnig in Juda , welcher in bittere Thraͤnen zerfloſſe , als Ihm
Iſaias ſagte , daß er wegen dem annahenden Tod mit ſeinem Hauß anordnen

ſolle “; da Er eben dieſe Bottſchaft mit der groͤſten Gelaſſenheit anhoͤrte . Man

brauchte nicht viel Umſchweiff Ihn zu bereden , daß Er ſich zum Tod bereitete ,

nachdem man aus vielen Umſtaͤnden an Ihm wahrgenommen , daß Er dieſem

von mehreren Wochen her auf eine beſondere Weiß entgegen geſehen habe . Er

hatte gar keine Beſchwehrnuß ſein Gewiſſen zu reinigen , weilen Er es mit groͤ⸗

ßeren Laſtern niemal befleckt hat ; geringere Fehler aber in demſelben ſo wenig ,

als die Braut deren hohen Liedern die kleinere Fuͤchs in ihren Weinbergen gedulten

konnte . Als der jederzeit zu Dem Altar des Herrn ſo , wie vor ſeinen Richter⸗

ſtuhl , zu tretten gewohnt ware . Schon den ſechszehenden April , da wir anz

noch hofften Ihn baldigſt hergeſtellt zu ſehen , verlangte Er mit denen heiligen

Sacramenten verſehen zu werden . Er empfienge das Brod deren Starken , in

deſſen Kraft Er , wie Elias , bis zum heiligen Berg gehen koͤnnte “ ? , Mit eben

ſo groſſer Aufferbauung als hefftigem Schmerzen deren Anweſenden , damit Er

mit feinem Beyſpiel lehrte , was Er in denen ſo oft wiederholten biſchoͤfflichen

Verordnungen anderen zu thuen befohlen hat . Und wie ſehr hat Er nicht jene

dadurch beſchaͤmt? welche eine ſo wichtige Vorbereitung bis dahin verſchieben ,

da ſie ſich kaum ſelbſt mehr kennen . Und dieſes ernſthafte Geſchaͤfft erſt damal

vornehmen wollen , da ſie auch zu geringeren Verrichtungen nicht mehr tauglich

ſeynd . Er bliebe fih big auf den legten Augenblick gegenwaͤrtig , und was fúr

Tugenden hat Er uns in dieſen Taͤgen nicht ſehen laſſen ? gewig ift diefe Sonn

uns niemal groͤſſer erſchienen , als Da fie ſich ihrem Untergang naͤherte . Er be —

zeugte mehrmahl , daß er in den goͤttlichen Willen vollkommen ergeben feye ; und

kame es einem Jonas weit haͤrter vor ſeine aus Kuͤrbisblaͤtteren geflochtene Hütt

zu verliehren , als es dieſem groſſen Fuͤrſten geweſen iſt , ſeinen praͤchtigen

Pallaſt zu verlaſſen , eben ſo bereit zu ſterben als gu leben . Faſt wie ein anderer

Martinus , der ſich nicht zu ſterben gefoͤrchtet, aber auch laͤnger zu leben nicht

geweigert hat , wann ſein Leben dem Volk nothwendig waͤre. Er litte die em⸗

pfindlichſte Schmerzen , wann hat man Ihn aber daruͤber klagen gehört ? oder

wann hat Er davon befreyt zu werden verlangt ? wo Er allein einen Troſt ſuchte ,

mare bey der Bildnuß ſeines ebenfalls leidend - und ſterbenden Gottes , die Er

allzeit vor Augen hatte , und oft an den Mund druckte . Mit dieſer bewaffnet
gienge Er dem Tod eben ſo beherzt , als David jenem ungeheuern Rieſen entge⸗

gen und verſicherte Er zu einer Zeit , da ſich alles in dem Menſchen zu re⸗

gen und ihn zu beunruhigen pflegt , daß ſein Gemuͤth ganz ruhig ſeye . Zu einem

untruglichen Beweiß , daß Er in allen ſeinen Handlungen keinen anderen Rathge⸗

ber als ſein Gewiſſen , und dieſes nur die Grundſaͤtz der Religion zu einer Richt -

ſchnur gehabt habe .
p
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Er wollte ſterben , wie Er allzeit gelebt hatte , nemlich als ein liebreicher Vat⸗

ter deren Seinigen ; und was ein ruͤhrendes Merkmahl der Guͤte gabe uns nicht
dieſer bis in Tod gnaͤdigſte Herr noch in denen letzten Stunden ſeines theureſten
Lebens ? Er befahle allen denen , welche Ihn bisher bedient haben , anzudeuten ,
daß Er mit ihren Dienſten vollkommen zufrieden feye , und ihnen für dieſelbige
dankſage ; Er bathe , fie follen Ihm verzeihen , wann Er fie etwann gegen feinen
Willen beleidigt haͤtte, und denken , daß Er ein Menſch geweſen , der ſeine Lei⸗
denſchaften gleich anderen gehabt habe . Was eine Red , Sochanſehnliche Zu⸗

hoͤrer ! fuͤr einen Fuͤrſten, ſo mehrere Gnaden als Befehl gegeben hat , und deſſen
Befehl auch nicht ohne Gnaden geweſen ſeynd ? Wie ? gnaͤdigſter Fuͤrſt und
Herr ! Du ſagſt deinen Dienern Dank , welche von dir mehr Gnad , als Du von
ihnen Dienſt , erhalten haben ? Du dankeſt ihnen fuͤr jene Dienſten , die Du ihnen
ſo reichlich vergolten haſt ? erlaube vielmehr jenen , ſo die Taͤg, worin ihnen , Dir
zu dienen erlaubt ware , unter die gluͤckſeeligſte ihres Lebens zehlen werden ; erlau⸗
be denen , welche Du nur deswegen zu beherrſchen ſchieneſt , damit Du zur Befoͤr⸗
derung ihrer Gluͤckſeeligkeit dienteſt , da ihre Wohlfart der einzige Gegenſtand
deiner Landsvaͤtterlichen Sorgen geweſen iſt ; erlaube ſo viel hundert Armen ,
Wittwen und Wayſen , welche ihre Verlaſſenheit und Elend vergeſſen haben , wei⸗
len ſie an Dir mehr , als einen Vatter erfahren haben , erlaube ihnen , ſage ich ,
daß ſie ſich noch einmal Dir zu Fuͤſſen legen , und fuͤr die höͤchſte Gnaden , wel⸗
che ſie von Dir erhalten haben , das letzte Dankopffer entrichten . Du bitteſt uns
um Verzeihung , die wir von nichts als Gnaden und Gutthaten wiſſen ? ver⸗
zeihe uns vielmehr die Widerſpenſtigkeit , womit wir zuweilen deinen hoͤchſten
Befehlen zuwider gehandlet , verzeihe die Traͤgheit, fo wir in Deinem Dienſt mehr⸗
mal geaͤuſſert, verzeihe den Verdruß und die Sorgen , welche wir Dir verurſacht
haben ; und denke , daß wir Menſchen geweſen , die nicht nur ihre Leidenſchaften
gehabt , ſondern deine weiſſeſt⸗ und vaͤtterliche Abſichten gar oft nicht erkennt ha⸗
ben . O koͤnnten wir anjetzo Deine Taͤg verlaͤngeren! waͤre uns doch erlaubt Dei⸗
nem Leben etwas von dem unſrigen beyzuſetzen ! muͤſte doch der Schatten , wie an

der Uhr des Achaz um zehen Linien zuruͤck weichen “ aber eitle Begierden ! ver⸗

gebliche Wuͤnſch! der groſſe Geiſt unſeres theureſten Fuͤrſten ( ach fuͤr uns
betruͤbteſter Augenblickl ) wird uns , wie Elias einem Eliſaͤus entzogen , und laßt
uns nebſt dem Mandel , in welchem Er vier und ſechzig Jahr , einen Monath und
fuͤnf Taͤg verhuͤllt geweſen iſt , die herrlichſte Beyſpiel Chriſtlicher Tugenden , die
heilſamſte Wuͤrkungen eines biſchoͤfflichen Eifers „ und die huldreichſte Merk⸗
mahl einer fuͤrſtlichen Guͤte zuruck , damit die erſte zu unſerer Nachfolg , die an⸗

dere zu unſerem Nutzen , die dritte zur beſtaͤndigen Unterhaltung unſerer
Dankbarkeit dienen . Da Er jene gluͤckſeelige Erbſchaft beſitzet , welche zu erhal⸗
ten , Er von Jugend auf einen rechten Weeg gegangen iſt , um welche Er ſich ſo ſehr ,
als um die Ehr Gottes und den Glanz ſeiner Kirch beeifert , und wozu Ihm
ſeine gegen alle freygebigſte Gutthaͤtigkeit ein beſonderes Recht ertheilet hat .

© Schluß .
4. Reg. 20 .
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Schluß .

Diiner ſo wuͤrdig ſeynd , als Dich ihrer Deine hohe Tugend und Berdien -

ſten würdig gemacht haben . Hart und ſchmerzlich iſt es fuͤr Deine Diener , daf

ſie anjetzo nicht mehr die höchſte Gnad haben ſollen , Dich , wie bisher , zu bedie⸗

nen . Hart fùr Deine Unterthanen , daß ihnen kuͤnftighin nicht mehr ſoll erlaubt

ſeyn, ſich Deinem fürſtlichen Thron zu naͤheren , und Dir ihre Bittſchriften zu

überreichen . Hart fuͤr viele Arme , Wittwe und Wayſe , da jenes Oehl , welches

ihnen ſo viele Jahr den Unterhalt gegeben hat , von nun anzu flieſſen aufhoͤren

folle.: Doch feye fern von uns , daß wir uns uͤber Dein Gluͤck betruͤben . Wir

haben allzeit an Deinem Schickſal Theil genommen , da Du noch lebteſt , und wir

nehmen ihn an demſelben nicht minder , Da Dich der Tod ung entriſſen hat . Das ge⸗

ringſte Uebel , ſo Dir jemal zugeſtoſſen iſt , machte uns untroͤſtlich , wie ſollte

dann die Gluͤckſeeligkeit , ſo du anjetzo beſitzeſt , nicht faͤhig ſeyn , die uns durch

Deinen Verluſt geſchlagene Wunden zu heilen ? nein , es kann fúr ung feine Quell

eines unheilbaren Schmerzen ſeyn , was für Dich der Anfang einer unveraͤnder⸗
lichen Freud geweſen iſt . Dein Gluͤckſtand muß unſeren Verluſt erleichtern , und

unſere Verlaſſenheit muß uns ertraͤglicher werden , da wir Dich von denen Be⸗
ſchwehrnuſſen eines muͤhſeeligen Auffenthalts unter uns befreyt ſehen . Unterdeſſen
werden wir die Beyſpiel , welche Du uns Zeitlebens haſt ſehen laſſen , niemal aus

dem Geſicht verlieren , um uns an ihnen auch nach Deinem Tod annoch zu ſpieglen ,

wir werden uns an Deinen Eifer , deſſen Du uns ſo viele Proben , als heilſame

Verordnungen hinterlaſſen haſt , allzeit erinnern , um unſere Traͤgheit zu ermun⸗

tern , und das Andenken deren hoͤchſten Gnaden , ſo wir von dir empfangen ha⸗

ben , wird bey uns unſterblich ſeyn , damit unſere Dankbarkeit ehender nicht , als

mit uns abſterbe . Auch unſere rechte Hand ſoll bey uns in eine Vergeſſenheit kom⸗

men , ehe wir deiner , gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr ! vergeſſen . Mber auch Du verz

geſſe diejenige nicht , gegen welche Du Dich jederzeit als einen Vatter erwieſen

haſt , und welche Dich als Kinder ſo geliebt haben , daß ſie Dich zugleich als

Knecht verehrten . Sollte Dich nach denen unerforſchlichen Abgruͤnden goͤttlicher

Urtheilen noch etwas von dem wuͤrklichen Beſitz deren dir vorbehaltenen Guͤtern

zuruckhalten , ſo werden wir nicht nachlaſſen unſer Gebett und Thraͤnen vor Dem

Thron Gottes auszugieſſen , wir werden ihn an die erbauliche Beyſpiel erinnern ,

mit welchen Du uns als ein gerechter Chriſt in Deinem Leben vorgeleuchtet , wir

werden ihm den entzuͤndeten Eifer zu Gemuͤth fuͤhren , womit Du als ein groſſer

Biſchoff das Heil unſerer Seelen allzeit zu befoͤrdern geſucht , wir werden ihm

alle Gnaden vor Augen legen , die Du uns als ein gutthaͤtiger Fuͤrſt ſo frey⸗

gebig erwieſen haſt , und ihm ſo lang anliegen , bis Er dir die ewige , ſo ſehnlich

verlangte , fo eifrig geſuchte und ſo wohl verdiente Ruh verleihe . Amen .

R A AR

Wdenieſſe grofer und nunmehro gluͤckſeeligſter Fuͤrſt! genieſſe dieſe Güter , die
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